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Kampf der Ewigen

Ein Inferno herrschte. Die Strahlkanonen des Raumschiffs rissen tiefe Wunden in die Eingeweide der Stadt. Der Druck der Detonationen wirbelte Trümmerwolken weit in die Atmosphäre empor. Über dem Stadtzentrum schwebend und pausenlos aus allen Rohren feuernd, ging der Koloss tiefer und setzte zur Landung an, wobei seine enorme Masse jeden Stein unter ihm zermalmte. Schleusen und Schotte öffneten sich. Eine Flut schwarz gepanzerter Cyborgs ergoss sich über die Rampen auf den Boden hinab und zerschlug den letzten Rest von Widerstand…


»Genug! Beende das Schauspiel!«

Der Epsilon an der Konsole reagierte unverzüglich. Das Armageddon im holografischen Bildschirm erstarrte zur Reglosigkeit, die Geräuschorkane aus den Audiofeldern verstummten.

Schweigen kehrte ein.

Zeit verging.

Schließlich stieß Nazarena Nerukkar geräuschvoll den Atem aus.

»Wie lange ist das jetzt her?«, fragte sie gefährlich ruhig in der Raum hinein.

»Keine siebenundzwanzig Stunden«, erwiderte der Techniker mit leerer Miene - wie es sich bei solchen Gelegenheiten stets empfahl - und starrte angestrengt auf einen Punkt seiner Konsole. Äußerlich wirkte sein Gesicht nichts sagend, aber seine Haut hatte sich verfärbt, war bleich geworden und teigig.

Nazarena genoss die aufwallende Furcht in ihm, als er sich von ihr fixiert sah, und sie verlor sich kurzzeitig in eine gefährliche Ekstase der Vernichtung dieses Wurmes von Epsilon.

Das Symbol ihrer uneingeschränkten Machtfülle über alle Alphas und Nicht-Alphas, der Dhyarra-Kristall 13. Ordnung, begann leicht zu glimmen. Doch in allerletzter Sekunde kehrte Nazarena zu rationalen Überlegungen zurück. Das Leuchten erlosch - und der Epsilon seufzte innerlich erleichtert auf, wohl wissend, dass er nur knapp einer persönlichen Katastrophe entgangen war.

Siebenundzwanzig Stunden.

Etwas mehr als ein Tag, dachte Nazarena, wahrlich, meine Kontrahenten verlieren keine Zeit. Das Spiel hat also bereits seinen Anfang genommen. Wie es wohl enden wird?

Eine mehr als rhetorische Frage, wie sie fand. Denn sie hatte bereits sehr genaue Vorstellungen davon, wer am Ende als Sieger aus der Auseinandersetzung hervorgehen würde.

Im Augenblick schien es jedoch, als erlebte sie nur Anstrengungen und Frustrationen. Aber alles diente einem größeren Ziel, diente letzten Endes dazu, die wahre Bestimmung zu erreichen und nicht mehr zurückzufallen in die Anonymität der Masse der DYNASTIE DER EWIGEN, sondern an die Macht zu gelangen -und sich dort zu halten. Für eine lange, lange Periode!

Die absolute, uneingeschränkte, größte Macht!

Dafür würde sie alles tun. Auch wenn sie zurzeit von Gedanken geplagt wurde, die einer seltenen Einsicht eigener Unvollkommenheit entsprangen. Merkwürdigerweise. Doch sie wusste, das war ein vordergründiger, rein technischer Prozess, der Vorbeigehen würde. Aber sie war eine langlebige Alpha - auch wenn sie diesen Status erst vor kurzem erreicht hatte - und Mitglied der DYNASTIE DER EWIGEN. Sie wurde pausenlos mit der Größe und Ausdehnung der Galaxis bombardiert, erfuhr ununterbrochen Neues und hatte es vergleichsweise schwer, ihr eigenes Selbst unter Kontrolle zu halten.

Die Einsicht, dass alles und jedes seine Grenzen hatte, war noch fern für Nazarena Nerukkar.

»Wer?«, peitschte ihre Frage in die Stille des riesigen Raumes, dessen Geräte und Maschinen ihre tronischen Finger nach allen Himmelsrichtungen hin ausstreckten. »War es Modrus? War es Lanzzar? Ich will Antworten!«

Jeder der Anwesenden vermied es, direkten Blickkontakt mit ihr aufzunehmen. Die Wutausbrüche der Alpha waren gefürchtet.

»Nun? Ich höre!«

Ihre Augen verengten sich, während sie Antwort fordernd in die Runde blickte. Wer musste für die Vernichtung der goldenen Stadt Kore zur Verantwortung gezogen werden?

Kore die Herrliche.

Die Unvergleichliche.

Ihre Stadt.

Dass man es gewagt hatte, sie zu schleifen, ließ erneut die Wut in Nazarena Nerukkar emporsteigen wie glutflüssiges Gestein aus dem Innern eines jungen, wilden Planeten. Dabei übersah sie großzügig, dass Glandor einst selbst von ihrer eigenen Cyborg-Armee und mehreren Supra-Kreuzern auf fast die gleiche brutale Weise erobert und die Bevölkerung versklavt worden war, ohne dass sie je einen Gedanken daran verschwendet hatte, ob das den Bewohnern passte oder nicht.

»Einen Anhaltspunkt haben wir, ERHABENE«, erwidert ihr Paladin, der hoch gewachsene Beta Tyr Longo, der die persönliche Cyborg-Leibgarde Nerukkars befehligte, und verwendete die Titulierung mit einer Selbstverständlichkeit, als hätte Nazarena bereits das Hohe Amt an der Spitze der Dynastie inne. Was aber noch längst nicht der Fall war.

Sie verwandte einen Teil ihres rationalen Denkens darauf, dem Tonfall seiner Stimme nachzuspüren. Es hatte in seiner Aussprache nicht einen Moment des Zögerns gegeben. Trotzdem berührte etwas Eiskaltes ihre Wirbelsäule. Es war nichts Konkretes, Fassbares, nichts, was in Worte gekleidet werden konnte. Aber dennoch - Nazarena hörte aus der Stimme ihres Offiziers, dass der Beta Tyr Longo vor etwas Angst zu haben schien. Es war die Angst eines Mannes, der Gefahr nicht kannte, aber irgendwie immer unter ihrem Druck lebte.

Was wusste sie eigentlich über ihn?

Einiges, wie sie sich erinnerte.

Er war ein schneller, gerissener Beta, der sich zum Ziel gesetzt hatte, so rasch wie möglich den Status eines Alpha zu erlangen. Keiner in seinem näheren Umfeld, der ihn gut kannte, zweifelte daran, dass er dieses Ziel erreichen würde. Longo kannte alles und jeden. Seine Verbindungen zum Hohen Rat waren erstaunlich gut. Sein Weg, sagte jeder, würde schwer sein, aber ziemlich geradeaus verlaufen. Trotz seiner offensichtlichen Loyalität ihrer Dominanz gegenüber, musste sie auf der Hut sein, daran änderte auch die Beziehung nichts, die sie beide eingegangen waren. Sie war außerdem nach wie vor der festen Überzeugung, Männer müssten vernichtet werden, ehe sie zu stark wurden…

»Sagtest du nicht etwas von einem Anhaltspunkt?«, mahnte Nazarena jetzt.

»Wir wissen mit großer Wahrscheinlichkeit, wer dahinter steckt«, war die Antwort. »Sieh selbst!«

Mit einer Kopfbewegung wies Longo auf die Kontrollschirme. Nazarenas Blick folgte der Bewegung, und mit starrem Gesichtsausdruck beobachtete sie, wie die Instrumente ihrer Ortungszentrale allmählich die Entfernung überwanden und das Objekt ihres Zorns auf den Schirm brachten.

Offenbar war die visuelle Darstellung zu einem Zeitpunkt nach dem Absetzen der Cyborg-Armee angelegt worden. Das Schiff befand sich bereits wieder im Weltraum und entfernte sich in einen hohen Orbit.

Der Supra-Kreuzer war in seiner Massivität beeindruckend. Im Licht der Systemsonne glänzten die Wandungen wie geschmolzenes Silber.

»Geh näher ran«, wies Longo den Omega an der Konsole an.

Die Instrumente gaben jetzt fast eine Nahaufnahme des Schiffes.

Nazarenas Augen verengten sich.

»Verstärke die Ansicht der Hüllensektoren…« Sie nannte eine Reihe von Zahlen.

Ein Raster legte sich über die Ansicht des Kampfraumschiffs. Eine Linie begann zu wandern, und schließlich war da ein Schriftzug zu erkennen, der sich über ein Viertel des Umfanges erstreckte.

KRIEGSFAUST Zischend stieß Nazarena den Atem aus. Ihr Gesicht verzog sich zu einer wilden Grimasse.

»Bei den Feuersümpfen von Omarz!«, giftete sie. »Modrus!«

***

Es herrschte Dämmerung. Jene merkwürdige Zeitspanne zwischen Tag und Nacht, die wie ein letztes großes Atemholen vor der Dunkelheit war.

Die Luft, die durch die weit geöffnete Terrassentür des weiträumigen Wohnstudios im Palazzo Eternale ins Innere kam und Nicole Duval umschmeichelte wie eine zärtliche Hand, war angenehm kühl und alles andere als winterlich.

Nicole sah von ihrem Standort aus den schwachen Lichtschimmer der Stadt, der sich mit zunehmender Dunkelheit verstärkte und die Smogglocke zu einer seltsam dunkelgrauen Nebelschicht werden ließ. Hinter den Bäumen erstreckte sich die nie zur Ruhe kommende Metropole Roms. Während zwischen den Straßen und Boulevards die Neonbeleuchtung aufflammte, lagen auf den Kuppeln und Türmen der ewigen Stadt allerletzte Sonnenstrahlen.

Hinter ihr saßen Professor Zamorra und Carlotta in den weichen Polstern einer Ledercouch und unterhielten sich. Ihre Worte drangen kaum an Nicoles Ohren.

Dann entstand eine gewisse Unruhe im Hintergrund. Türen klappten zu.

Nicole drehte sich um, ging fünf Schritte von der Fensterwand weg in den Raum hinein und musterte den Neuankömmling mit hoch gezogenen Augenbrauen, während sie ihren verführerischen Mund zu einem bewundernden Lächeln spitzte.

Ted Ewigk, der knapp fünfzigjährige Mann mit der Wikingerstatur, war von seinen Freunden schon sehnsüchtig erwartet worden. Der ehemalige ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN trug einen weißen Smoking und ein Spitzenhemd mit einer hübschen Schleife aus fliederfarbenem Samt. Er duftete angenehm nach einem sehr, sehr teuren After Shave.

Er sah Nicole an, die ihn noch immer musterte, und sagte: »Schick, nicht wahr?«

Sie lachte hell auf.

»Eitelkeit ist wahrhaftig das Laster aller Männer«, sagte sie und fügte hinzu, ihren Lebensgefährten Zamorra mit einem schnellen Seitenblick streifend: »Zumindest das Laster aller starken Männer.«

Ted lächelte. »Das Verlangen nach Nahrung und Schönheit ist uns Männern halt von Natur aus eigen - sagte schon Laotse.«

»Findest du nicht«, sagte Carlotta in das allgemeine Schweigen hinein spitz, »dass du ein bisschen zu dick aufträgst, mein Lieber?«

»Finde ich nicht, cara mia.« Ted zupfte mit einem infamen Funkeln in den Augen an seiner Schleife herum.

»Es gibt eine Bescheidenheit, die lediglich der Mantel des Hochmuts ist«, sagte Professor Zamorra, während Nicole Duval noch immer amüsiert lachte.

Ted und die beiden Frauen schauten perplex auf Zamorra.

»Wie gut formuliert«, sagte Nicole anerkennend. »Und wie wahr. Ich entdecke ständig neue Seiten an dir.«

»Höre ich da etwa falschen Sarkasmus aus deinen Worten, Mädchen?«, erkundigte sich Zamorra streng.

Sie schüttelte den Kopf, dass die Haare nur so flogen. »Echten«, versicherte sie und wandte sich an Ted Ewigk. »Wer hatte denn das unvergleichliche Erlebnis deiner Gegenwart?«

»Ich jedenfalls nicht«, warf Carlotta spitz ein.

»Das wissen wir doch«, erwiderte Nicole und grinste eine Spur zu hämisch. »Nun, Ted?«

»Ein kleines, verschüchtertes Mädchen, das außer seiner Schönheit nur noch die Millionen ihres Daddy erben wird.« Ted grinste breit. »Vermutlich.«

»Pah! Mitgiftjäger.«

»Hab ich nicht nötig, teuerste Carlotta«, sagte Ted trocken. Und sprach damit die Wahrheit. Der blonde Hüne, der im nächsten Jahr seinen fünfzigsten Geburtstag feiern wollte, sah nicht nur unverschämt gut aus, sondern war ein äußerst erfolgreicher und überaus talentierter Reporter. Bereits in jungen Jahren hatte er seine erste Million gemacht, und seine Medienbeiträge von den Brennpunkten der Erde sorgten bei allen Agenturen als Ted Ewigk-Meldungen für Furore. Sie waren entsprechend hoch dotiert, was ihn innerhalb weniger Jahre finanziell völlig unabhängig machte und ihm einen Lebensstil ermöglichte, der mit den Schönen und Reichen der Erde verglichen werden konnte. Mittlerweile arbeitete er auf diesem Gebiet allerdings nur noch, wenn ihn eine Sache besonders interessierte.

Zamorra vermutete, dass das hier der Fall war. Hinter der lapidaren Erklärung über ein verschüchtertes Millionärstöchterlein steckte sicherlich mehr, als es vordergründig den Anschein hatte, denn sonst hätte sich sein Freund nicht darum gekümmert. Vor allem nicht während ihrer Vorbereitungen zu einem längst überfälligen Vorhaben, das sie endlich in Angriff genommen hatten.

»Hat jemand einen Drink für mich, ehe ich austrockne?«, fragte Ewigk.

»Dort drüben, auf dem Tisch in deiner entzückenden Sitzecke, steht alles bereits«, beantwortete Carlotta seine Bitte. »Ich habe mir erlaubt, an frisches Eis zu denken.«

Ewigk breitete halb die Arme aus, umarmte sie, streichelte ihre Wange. »Carlotta, Geliebte, Weggefährtin auf manch gefährlichen Pfaden und wärmende Flamme für die kälteren Abende meines hoffentlich noch recht lange andauernden Lebens. Du bist ein Schatz.« Er ging mit ihr, seinen Arm um ihre Schultern, auf die Sitzgruppe zu.

Nicole machte andeutungsweise eine Geste machte, als hielte sie eine Geige in den Armen und spiele darauf, wobei sie ganz offen feixte.

»Hin und wieder überlege ich«, fügte Ted hinzu, »ob wir nicht endlich diese dumme Übereinkunft zwischen uns vergessen und uns etwas intensiver miteinander beschäftigen sollten.«

Carlottas dunkle Augen blitzten. Sie bildeten einen aufregenden Kontrast zu der samtenen Haut des Gesichtes und zum seidig glatten Haar, das schwarz wie das Gefieder eines Raben war. Das Kleid, das sie im Augenblick trug, war ebenso teuer wie raffiniert einfach und stammte vom gefragtesten Modeschöpfer Roms. Carlotta war es gewöhnt, Mittelpunkt jeder Party und Gesellschaft zu sein. Wo sie einen Raum betrat, schien Hochspannungselektrizität zu knistern. Außerdem war sie eine verteufelt harte Fighterin, falls es erforderlich wurde.

»Du meinst doch nicht etwa heiraten?«, sagte sie schnell und machte eine übertrieben abwehrende Geste. »Es wäre vermutlich das Desaster des Jahrhunderts, mein Lieber.«

Ted warf ihr von der Seite einen langen, prüfenden Blick zu. Er schien verunsichert. »Wie soll ich diese Bemerkung verstehen? Machst du Scherze?«

»Mitnichten, Ted Ewigk… Aber setzen wir uns, die Drinks werden warm. Außerdem sieht uns der Professor schon so merkwürdig an.«

»Hm.« Ted Ewigk schnitt eine Grimasse, während die Freunde mehr oder weniger unverhohlen schadenfroh grinsten.

»Ja, ja«, giftete der Träger eines Machtkristalls 13. Ordnung und ehemaliger ERHABENER der DYNASTIE DER EWIGEN mit übertrieben verdrossener Miene. »Wer den Spott hat, braucht sich um die Schadenfreude seiner Freunde nicht zu sorgen.« Er schwieg einen Moment. »Wie war euer Tag?«, fragte er dann.

»Hart. Hart und Arbeitsreich, wie du dir denken kannst. Wir sind ziemlich erschöpft«, bekannte Nicole Duval.

»Ist das Team angelangt?«

Zamorra grunzte etwas, das Ted Ewigk als »Ja«, wertete. Trotzdem fragte er noch einmal nach.

»Ist es«, sagte Zamorra mit leicht erhobener Stimme. »Als letzten Passagier habe ich Robert Tendyke zur Basiswelt gebracht. Wir werden uns dem gesamten Team anschließen - aber erst morgen. Für heute habe ich genug.«

»Verstehe.« Ted drehte das halb volle Glas zwischen den Fingern und betrachtete den Inhalt, als könne er in der goldfarbenen Flüssigkeit irgendetwas erkennen.

»Wir sollten uns ausruhen«, schlug Carlotta vor. »Ein langes Abendessen löst nicht nur physischen Probleme! Einverstanden?«

»Natürlich«, sagte Ted.

»Ausgezeichnete Idee«, fügte der Dämonenjäger hinzu.

Carlotta sah ihn fast drohend an.

»Welche Lokalität schlagen der Herr vor? Sag nicht schon wieder ›Gladiator‹. Zwischenzeitlich würde ich auch mal gern ein etwas gehobeneres Ristorante besùchen.«

Das »Gladiator«, war eine kleine Pizzeria an der Rückseite des Kolosseums. Die Portionen waren groß, die Preise klein.

Ted schlug einen Fresstempel der obersten Güteklasse vor.

»Da kriegen wir doch so kurzfristig nie einen Platz!«, warnte Carlotta.

»Die Tische sind doch stets auf Wochen im Voraus reserviert!«

Ted schmunzelte. »Wetten, dass?«

Er griff zum Telefon und tätigte einen Anruf. »Ich benötige einen Tisch für vier Personen. In einer Stunde«, sagte er nach der Begrüßung. Kurz lauschte er, ließ dann ein lässiges »Danke«, hören und legte auf. »Wir haben den Tisch.«

»Wie hast du das denn hingekriegt?«, wollte Nicole wissen, der das Luxusrestaurant ebenfalls bekannt war.

»Amex Centurion«, erklärte Ted trocken. »Der Rolls-Royce unter den Kreditkarten. Ist verdammt teuer und setzt ein Jahreseinkommen von mindestens 250 000 Euro voraus. Dafür organisiert das Centurion-Team aber auch alles, was der Mensch nicht braucht. Da werden in Nobelrestaurants weltweit täglich Tische gebucht für den Fall, dass irgendein Centurion-Kunde zu tafeln wünscht. Wenn ich in drei oder vier Stunden einen Jumbo-Jet für mich ganz allein haben will, egal wohin - ich kriege ihn. Wenn ich im brasilianischen Dschungel oder in Australiens Outback einen Arzt brauche, der deutsch oder italienisch spricht - der Hubschrauber mit dem Mann an Bord kommt. Natürlich kostet auch das dann ein Schweinegeld, aber ich brauche mich um nichts mehr zu kümmern. Das Einzige, was ich benötige, ist ein Telefon, um American Express anzurufen. Alles andere erledigt das Centurion-Team.«

»Snobismus in Reinkultur«, murmelte Carlotta.

Ted zuckte mit den Schultern. »Kann ich mir auch erst leisten, seit mein Vermögensberater für bessere Anlagen meines Geldes gesorgt hat.« Er schmunzelte. »Nur einfach Millionär zu sein, reicht da noch lange nicht aus. Es wird schließlich auch ein entsprechender Umsatz erwartet.«

»Und das lohnt sich?«, fragte Zamorra skeptisch.

»Heute auf jeden Fall. Und auch bei anderen Gelegenheiten. Wenn ich bei Recherchen für eine Reportage einen korrupten Polizeichef oder Bananenstaatenpräsidenten bestechen muss - den Geldkoffer besorgt mir Centurion innerhalb weniger Stunden.«

Wenig später fuhren sie mit seinem Rolls-Royce Silver Seraph in die City.

Während des Essens sprachen sie über ihre bevorstehende Mission. Es ging um den Meegh-Basisplaneten, den die vier vor einiger Zeit entdeckt hatten.

Nicole, Carlotta, Zamorra und Ted Ewigk hatten jenen Planeten aufgesucht und dort eine ehemalige Meegh-Basis vorgefunden, in deren unterirdischen Hangars unzählige Spider-Raumschiffe standen. Die Meeghs, jenes Volk humanoider Spinnenwesen, das sein Äußeres hinter Schattenschirmen verbarg und über Raumschiffe verfügte, die im Schutz ihrer Tarnfelder wie große, unförmige Wolken aussahen - und in enttarntem Zustand raubten sie jedem Betrachter den Verstand.

Die Koordinaten über diese Basis-Welt hatte Ted Ewigk von einem Informanten aus den Reihen der DYNASTIE DER EWIGEN erhalten. Über die Identität seines Informanten hielt er sich nach wie vor bedeckt. Ted Ewigk war zwar längst kein ERHABENER mehr, unterhielt aber noch immer diverse Kontakte zur Dynastie.

Um ein Haar wären sie dennoch in eine gigantische Falle gestolpert. Erst in allerletzter Sekunde war es Ted Ewigk mit Hilfe seines Machtkristalls gelungen, die drohende Selbstzerstörung der Basis zu verhindern.[1]

»Der Besitz mehrerer Meegh-Spider, diese Produkte einer überlegenen Technologie, würden gegen mögliche Invasoren aus dem All enorm hilfreich sein«, fasste Nicole die Gründe für ihren bevorstehenden Einsatz zusammen. »Je mehr wir reaktivieren können, um so besser ist es für uns.«

Zamorra nickte. »Und Robert hat mir seinem Konzern Tendyke Industries die Finanzierung dieses Unternehmen in vollem Umfang übernommen.« Er grinste Ted Ewigk an. »Dafür brauchen wir nicht einmal dein Superplastik von American Express.«

Robert Tendyke, Chef der Tendyke Industries in El Paso, Texas, hatte auch eine eigens von ihm hergerichtete unterirdische Kaverne zur Unterbringung der Meegh-Spider zur Verfügung gestellt. Außerdem hatten die Wissenschaftler von Tendyke Industries vor Jahren schon einmal einen Meegh-Spider teilweise untersuchen können. Leider wurde das Alien-Raumschiff dabei zerstört, aber ein gewisses Know-how war noch immer vorhanden und konnte genutzt werden.

»Auf jeden Fall ist es gut«, sagte Zamorra, »dass wir endlich dazu kommen, uns um die Spider zu kümmern.«

»Ja«, fügte Nicole hinzu. »Jetzt, da wir hoffentlich erst mal Ruhe vor der Hölle haben.«

Die Dämonenjägerin hatte die Fürstin der Finsternis, Stygia, dazu gezwungen, Zamorra und Patricia Saris aus einer lebensbedrohenden Situation zu retten. Und vorher war es ihr gelungen, den Erzdämon Astardis zu töten.

Nicht einen seiner Doppelkörper, den er auszusenden pflegte, während er unangreifbar in seinem Versteck in den Höllentiefen lauerte, sondern ihn selbst. Nicole hatte sein streng gehütetes Versteck gefunden, das jahrzehntausendelang nicht einmal von Dämonen entdeckt werden konnte, und hatte ihn unschädlich gemacht.[2]

»Mal was anderes«, wandte sich Zamorra an Carlotta. »Bist du sicher, dass du dabei sein willst?«

Carlotta hatte sich zwar damals auf dem Basisplaneten der Meeghs als Kämpferin gezeigt, aber sie ging dabei auch sehr leichtsinnig, fast selbstmörderisch vor. Fast, als legte sie es darauf an, umzukommen!

Ohnehin kam ihm - und auch den anderen - Carlottas Verhalten seit über einem Jahr sehr eigenartig vor. Es begann damit, dass sie Ted plötzlich Vorwürfe machte, wenn er sich auf gefährliche Missionen begab, und ihn drängte, darauf zu verzichten. Dieses Drängen führte häufig zu Streit.

Warum sie das tat, darüber redete sie nie.

»Ja, natürlich«, antwortete die Schwarzhaarige auf seine Frage. Sie schien ehrlich verwirrt.

Zamorra nickte nur. Sie würden eben gut auf sie aufpassen müssen.

Inzwischen hatten sie das Essen längst beendet. Ted trank aus und stand auf. Mit seinen im Augenblick etwas zu lang geratenen strohblonden Haaren sah er mehr denn je wie ein Wikinger aus. »Kommst du, meine Liebe? Wir sind gesättigt, lassen Zamorra die Rechnung begleichen und fahren heim…«

Zamorra wehrte ab.

»Du musst deinen Mindestumsatz erhöhen, sonst entzieht dir American Express dein Superplastik«, mahnte er. »Außerdem steht mir eine größere Steuernachzahlung bevor. Ich bin pleite und kann mir gerade noch eine Portion Pommes frites leisten.«

»Oh«, entfuhr es Nicole. »Das heißt, du kannst das Kleid nicht bezahlen, das ich heute mittag in der Via Veneto gekauft habe, und die Schuhe und…«

Zamorra grinste. »Präzise erkannt.«

»Ich kündige - meinen Job als deine Sekretärin und unsere Lebensgemeinschaft. Wenn ich dich nicht mehr ausbeuten kann, geliebter Chef, wozu brauche ich dich dann noch?«

»Es gibt da sicher noch ein paar Dinge«, murmelte Zamorra, »aber die sollte man nicht öffentlich äußern.«

Carlotta tat derweil so, als habe sie weder Teds Aufforderung noch das Herumalbern der Freunde gehört. Sie machte es sich auf dem Polsterstuhl bequem, hob ihr Glas, in dem noch eine beachtliche Menge Alkohol war, und sah Ted an.

»Will ich denn kommen?«, fragte sie.

»Ja, du willst!«, beharrte er und grinste. »Man soll zu später Stunde Freundschaft nicht zu sehr strapazieren.«

»Wer sagt das? Auch dein Laotse?«

»Nein. Diesmal stammen die Worte von Mohandas Karamchand Gandhi, genannt Mahatma Gandhi«, korrigierte Ted sie mit sanfter Nachsicht.

»Pah!« Carlotta trank das Glas leer und erhob sich.

In seiner Villa verabschiedeten sie sich voneinander. Ted und Carlotta verschwanden in ihren Gemächern im oberen Stockwerk des Palazzo Eternale. Zamorra und Nicole kehrten mittels der Regenbogenblumen ohne Zeitverlust zum Château Montagne zurück.

***

»Modrus!«, wiederholte Nazarena Nerukkar, und ihre Stimme klang kalt und gefährlich. »Atahual Modrus. Es ist sein Schiff dort.« Anklagend wies sie auf das Schirmbild. »Die KRIEGSFAUST.«

Sie schwieg einen Moment, um dann hinzuzufügen: »Warum nur überrascht mich das nicht?«

Sie drehte den Machtkristall in ihrer linken Hand so, dass das Licht des funkelnden Sternensteins ihr Gesicht von unten beleuchtete, was den Eindruck des Dämonischen, Düsteren ihrer Erscheinung noch verstärkte.

Alles an ihr war schwarz.

Schwarz der Umhang, der sie wie die Flügel eines Racheengels umfloss und ihre Weiblichkeit mehr unterstrich als verhüllte.

Schwarz waren die mit Sternensaphiren geschmückten langen Haare, die ihr schneeweißes Gesicht umrahmten.

Schwarz die Augen.

Und schwarz ihr Zorn auf Atahual Modrus, ihrem erklärten Widersacher im Kampf um die Vorherrschaft in der DYNASTIE DER EWIGEN.

Sie erhob sich.

Mit finsterem Gesichtsausdruck blickte sie auf das Abbild des Schiffes im Orbit um Glandor.

Minutenlang stand sie da. Dann kehrte sie entschlossen den Kontrollschirmen und Konsolen den Rücken.

Ihr Weg führte sie an Longo vorbei, und ihr Blick kreuzte sich mit dem seinen.

»Versuche, eine Verbindung mit diesem Widerling Modrus herzustellen«, verlangte sie, »und lege sie in meine Räume. Ich will dich nachher sprechen.«

Ihr Paladin nickte gleichmütig und setzte sich auf Nerukkars verlassenen Platz vor dem großen Monitor, als sei der wie für ihn geschaffen.

Nazarena ging eine Treppe hinauf und durch den langen Korridor, der zu ihren Privaträumen führte. Ihre Gedanken beschäftigten sich mit der augenblicklich herrschenden Situation innerhalb der DYNASTIE DER EWIGEN, die faktisch seit dem Tod des letzten ERHABENEN ohne geistige, moralische und auch politische Führung war.

Zum ersten Mal in ihrer zigtausendjährigen Geschichte wurde die Dynastie von einer Interimsregierung aus relativ schwachen Alphas geleitet, die allesamt nur Dhyarra-Kristalle 10. Ordnung besaßen. Ein unhaltbarer Zustand, denn an der Spitze der Staatsform der DYNASTIE DER EWIGEN konnte immer nur ein ERHABENER stehen. Er allein war durch seinen Machtkristall 13. Ordnung befähigt, die Dynastie als Gesamtheit zusammenzuhalten, Schaden von ihr abzuwenden und ihren Nutzen zu mehren.

Die Regierungsfolge fußte auf dem einfachen doch wirksamen Prinzip: Gelang es einem Alpha 10. Ordnung, sein Para-Potenzial derart aufzustocken, dass aus seinem Dhyarra ein höher geordneter Machtkristall 13. Ordnung wurde, erlangte er gleichzeitig die Legitimation, den bisherigen ERHABENEN in einem Zweikampf herauszufordern. Obsiegte er, tötete er den Unterlegenen, zerstörte auch dessen Machtkristall und nahm dessen Platz an der Spitze der Gesellschaft der DYNASTIE DER EWIGEN ein. Im Falle eines Scheiterns - nun, bislang gab es nur sehr wenige, die dennoch weitergelebt hatten.

Der letzte ERHABENE hatte jedoch nie einen Konkurrenten gehabt, musste sich also niemals einem Zweikampf stellen, und seit seinem Tod war die Position an der Spitze verwaist.

Yared Salem, besessen vom Geist des Magnus Friedensreich Eysenbeiß, eines Menschen! Niemand hatte geahnt, wer tatsächlich in Salems Körper steckte, bis er von Issomad und einem Menschen namens Zamorra entlarvt wurde. Daraufhin war sein Geist aus Salems Körper gerissen und vernichtet worden. Seit jener Zeit hatte die DYNASTIE DER EWIGEN keinen ERHABENEN mehr.

Es wurde Zeit, hier endlich wieder klare Verhältnisse zu schaffen, denn die konkurrierenden Alphas, welche die Interimsregierung bildeten, blockierten sich gegenseitig. Es ging nicht voran.

Aber über längere Zeit war es keinem der Alphas gelungen, seinen Dhyarra-Kristall entsprechend aufzustocken, um an eine Machtübernahme auch nur zu denken. Offenbar reichte das Para-Potenzial der Kandidaten nicht aus…

Das hatte sich jetzt geändert. Nur - anstelle eines einzigen Bewerbers auf den Thron des ERHABENEN gab es plötzlich gleich drei!

Drei Alphas war es gelungen, ihre Dhyarra-Kristalle 10. Ordnung zu Machtkristallen 13. Ordnung aufzustocken.

Da war einmal Atahual Modrus, ein Warlord der alten Schule. Davon überzeugt, zum Herrscher geboren zu sein und besessen davon, ganze Sonnensysteme zu unterjochen.

Dann Frost Lanzzar, der dem gemäßigten Flügel innerhalb der Dynastie zugerechnet werden musste, was aber nicht gleichbedeutend damit war, dass er auf Ausgleich unter den unterschiedlichen Fraktionen der Ewigen bedacht war. Im Gegenteil. Er war ein Intrigant reinsten Blutes und ging um eines Vorteils willen über Berge von Leichen.

Und schließlich sie selbst, Nazarena Nerukkar, die ja, wie schätzte sie sich selbst ein?

Eigentlich sympathisierte sie mit den Rebellen unter den Ewigen, jener aggressiven, expansiven Gruppierung von Alphas, die seit Dekaden darauf warteten, einen der ihren an die Macht zu bekommen.

Aber Macht korrumpierte. Das wusste sie. Und ob sie, war sie erst einmal an der Spitze der Hierarchie angelangt, dann noch den Vorstellungen der Rebellen entsprach - nun, da hatte sie ihre berechtigten Zweifel!

Drei Anwärter auf das höchste Amt also!

Erstmals kam es nicht zu einem Herausforderungskampf eines Alphas gegen einen amtierenden ERHABENEN, sondern zu einem Qualifizierungskampf dieser drei Kandidaten.

Etwas Neues, etwas Einmaliges, das es in dieser Form in der Geschichte der Ewigen noch nie gegeben hatte.

Aber bekanntlich gibt es für alles ein erstes Mal, dachte sie düster, während sie den großen, hohen Raum betrat, in den sie sich gern zurückzog.

Sie setzte sich auf ihren Lieblingsplatz vor den deckenhohen Panoramafenstern und sah hinaus. Ihre Festung befand sich auf dem Gipfelplateau eines steil aufragenden Tafelberges, von dem sie einen ungehinderten Blick über den Regierungssitz und weiter bis zum Horizont der Kristallwelt hatte.

Ihre finsteren Gedanken wandten sich erneut Modrus zu. Der Alpha hatte sie mit seiner Aktion auf Glandor in Zugzwang gebracht. Sie musste angemessen darauf reagieren, hatte aber noch keine Vorstellung darüber, wie dieses »angemessen«, auszusehen hatte…

Das Visorkom lärmte und riss sie aus ihren düsteren Überlegungen.

Nazarena wandte sich der Konsole zu.

Ihr Paladin blickte vom Display.

»Was gibt es, Tyr?«

»Modrus«, war seine knappe Erwiderung. Er verschwand und machte ihrem Widersacher Platz…

***

Spät in der Nacht erwachte Ted Ewigk.

Er stand auf, ging langsam zum Fenster, öffnete es und sah hinaus.

Der Himmel hatte sich aufgeklärt. Am Firmament waren die fernen Sonnen des galaktischen Astes zu sehen, den hier die Milchstraße bildete.

Ted fühlte weder Erschöpfung noch Müdigkeit. Stattdessen war er von einer unbestimmten Nervosität erfüllt, die, dessen war er sich bewusst, sich irgendwann entladen würde.

Der Mondschein bildete auf dem Fußboden einen Kreis aus kalkweißem nebligem Licht, in dessen Mittelpunkt er stand wie in einer von einem Scheinwerfer beleuchteten Manege - oder wie in einem sonnenbeleuchteten Krater irgendeines fremden Planeten.

Planeten?

Das konnte hinkommen.

Da bemerkte er, dass Carlotta wach geworden war. Eine der kleinen Lampen flammte auf. Sie stützte sich auf einen Ellbogen und blickte ihn an.

»Was ist? Kannst du nicht schlafen?«, fragte sie leise.

Er ging zu ihr, setzte sich neben sie. »Es ist nichts, meine Liebe.«

»Trotzdem, worüber denkst du nach?«

»Wie man’s nimmt«, erwiderte er und lächelte andeutungsweise. »Über vieles. Und dabei hat sich neben anderem eine überraschende Erkenntnis durchgesetzt.«

»Du machst mich neugierig, Ted Ewigk! Doch nicht etwa die Erkenntnis, dass wir uns lieben?«

Er strich ihr über das Haar. »Das ist schon lange bekannt. Nein, etwas anderes.«

»Befürchtest du Schwierigkeiten?«

»Ich kann es nicht leugnen. Wir starten in wenigen Stunden zu diesem Basisplaneten, der Meeghs, und ich vermute, nein, ich weiß es schon fast sicher, dass sich daraus etwas entwickeln wird, das uns einige Nerven kosten wird.«

Sie nickte- als wüsste sie, wovon er sprach.

Und es war in der Tat auch so, wenn auch nur in sehr groben Zügen.

Ted Ewigk war über viele, viele Generationen hinweg ein legitimer Nachfahre des ERHABENEN Zeus, dessen Dhyarra-Kristall 13. Ordnung in seinen Besitz übergegangen war. Legitimiert durch diesen Machtkristall, war Ted nach dem Tod des ERHABENEN Erik Skribent für eine Weile selbst zu einem ERHABENEN der Dynastie aufgestiegen. Ein Amt, das ihm in keiner Weise zusagte.

Den Alphas übrigens auch nicht, die ihn als »Friedensfürst«, verspottet hatten, weil Ted Ewigk den Expansionsbestrebungen der Dynastie einen Riegel vorschieben wollte, was ihn in den Augen der Alphas mehr als suspekt machte.

Schließlich hatte Sara Moon, die Tochter des Zauberers Merlin, ihn angegriffen und gewaltsam abgelöst. Allerdings hatte sie dabei versäumt, seinen Machtkristall zu zerstören, wie es eigentlich hätte sein sollen.

Ted besaß außerdem immer noch sein Gespür, das ihn empfänglich machte für besondere Situationen, Und so war seine Bemerkung, auf dem Basisplaneten der Meeghs auf Schwierigkeiten zu stoßen, nicht nur so dahingesagt. Er wusste, innerhalb kürzester Zeit würde er sich tödlichen Gefahren ausgesetzt sehen.

Und nicht nur er!

Carlotta schwieg lange.

»Möglicherweise hast du recht«, sagte sie schließlich und fügte erstaunt hinzu: »Ist dir kalt?«

Im reinen weißen Lichtschein des Mondes, der durch das wandhohe Fenster in den Schlafraum der Villa drang, betrachtete Ted die Gänsehaut auf seinen Unterarmen. Als er aufschaute, begegnete er dem besorgten und gleichzeitig nachdenklichen Blick Carlottas.

Er lächelte und küsste sie.

»Unsinn!«, sagte er. »Wie könnte ich in deiner Nähe frieren…?«

Der Mond ging unter.

Das Sternenlicht verblasste.

Der Morgen nahte.

Und Ted lag noch immer wach.

Jetzt war es mehr als eine Ahnung - was immer sie auf dem Basisplaneten der Meegh erwartete, es würde alles andere als leicht sein…

***

Modrus musste sich auf der Brücke der KRIEGSFAUST aufhalten. Im Hintergrund liefen Mitglieder der Besatzung durchs Bild.

Natürlich!, dachte Nazarena. Wie immer am Puls des Geschehens!

Modrus' blauschwarz schimmerndes Haar glitzerte im schwachen Licht der Brückenbeleuchtung. Es lag glatt wie ein Kampfhelm um seinen Schädel. Jetzt drehte er den Kopf. Seine glühenden Augen brannten sich in die von Nazarena.

»Wie geht's so, Kindchen?« Er lächelte. Ein Lächeln, das sich auf seine Mundwinkel beschränkte. Die Augen blieben kalt wie Plastronitstahl.

Fordere mich nicht heraus, Modrus Atahual. Es steht zu viel auf dem Spiel, dachte sie und war sich sicher, dass er ihre Gedanken über die Entfernung von Raum und Zeit nicht mitbekam, trotz seiner neuen Kräfte, über die er nun dank des Machkristalls verfügte.

»Zum Teufel mit dir«, erwiderte sie ohne Betonung. »Soweit ich das sehe, handelst du wieder einmal gegen alle unsere Prinzipien.«

»Ist das so, Neru?« Mit Bedacht wählte er die Verniedlichungsform ihres Namens, ihr damit signalisierend, dass er sie nicht für voll nahm. Dass sie keine gleichwertige Gegnerin für ihn darstellte.

»Das ist so.« Sie sah ihn direkt an. »Versuche erst gar nicht, mir weis machen zu wollen, du wüsstest nicht, dass Glandor unter meinem Schutz steht, zu meinem Protektorat gehört. Du wilderst in fremden Revieren, wie üblich - und wie nicht anderes zu erwarten. Und noch etwas, Modrus Atahual…« Sie beugte sich auf ihrem Thron vor, als wolle sie ihm näher ins Gesicht sehen. »Nenn mich nicht Neru!«

Atahual lächelte wölfisch und unterstrich so das Dämonenhafte seiner Erscheinung. »Nun gut, für den Augenblick akzeptiere ich das. Was schlägst du also vor, Nerukkar?«

»Verlass mein Gebiet. Unverzüglich und ohne Diskussionen. Und dann fange an, dir Gedanken zu machen, Atahual Modrus, ernsthafte Gedanken über mich. Unterschätze mich nicht eine Sekunde lang, denn es könnte dann deine letzte sein.« Nazarena Nerukkar wusste, dass der Blick ihrer Augen keinen Zweifel an ihren Worten zuließ. »Bald schon, Modrus, werden wir etwas zu klären haben, du, Frost Lanzzar und ich. Ich bin bereit. Seid ihr es auch?«

Das war die offene Kampfansage an die beiden Alphas mit ihren Kristallen 13. Ordnung! Deutlicher hatte sie es nicht sagen können.

Das Glühen in Modrus Augen wurde um einige Nuancen intensiver, als er zu einer heftigen Antwort ansetzte, doch die hörte Nazarena Nerukkar nicht mehr.

Mit einem leichten Antippen des Bedienungsfeldes beendete sie die Verbindung. Sie lächelte zufrieden.

Auf der KRIEGSFAUST herrschte nun mit Sicherheit Hektik. Ihr Kommandant, Alpha Atahual Modrus, würde vor Wut schäumen. Er hatte einen bösartigen Charakter, dessen Ausbrüche er nur zu gerne an seinen Untergebenen ausließ.

Die Entwicklung gefiel Nazarena. Lange Phasen der Ungewissheit waren ihr absolut verhasst, und eine solche hatte sie soeben mit Erfolg beendet. Die Entscheidung würde bald fallen, und sie hatte eine genaue Vorstellung über den Ort, der dazu absolut perfekt erschien.

Es war nun an der Zeit, ihr Wissen öffentlich zu machen, ein Wissen, das sie lange genug für sich behalten hatte. Doch das musste nicht sofort, nicht in dieser Stunde geschehen.

Ein weiterer Fingertipp stellte die Verbindung zu Tyr Longo her.

»Komm!« Mehr musste sie nicht sagen. Der Beta funktionierte stets zu ihrer Zufriedenheit…

***

Der Anflug auf den Basisplaneten der Meeghs löste bei Zamorra ein mehr als unangenehmes Déjà-vu-Empfinden aus. Damals hatte man Nicole und ihn in ihrer Hornisse einfach abgeschossen. Sie hatten unglaubliches Glück gehabt und den Absturz einigermaßen heil überstanden.

Sie waren damals mitten in eine Falle getappt, die nicht ihnen, sondern den eigentlichen Herren des Planeten, den Meeghs, galt. Dass die zu diesem Zeitpunkt bereits nicht mehr existierten, konnte den Fallenstellern allerdings nicht bekannt sein, denn bei denen handelte es sich um rebellierende Cyborgs. Sie wollten gegen ihre Erbauer mit radikalen Mitteln vorgehen, falls die sich noch einmal auf ihre Welt wagten.

Der Professor war froh, dass Ted diese Gefahr gebannt hatte.

Die Landung der zylindrisch geformten Raumgleiter auf dem meegh'schen Basisplaneten, die als Kleinst-Beiboote zur Ausstattung der Flotte der DYNASTIE DER EWIGEN gehörten, erfolgte problemlos und ohne jeden Zwischenfall.

»Mir wird ganz anders, wenn ich an die stickige Luft denke, die wir jetzt wieder ertragen müssen«, murrte Nicole Duval, die während des gesamten Fluges schweigsam geblieben war. »Und Ted gefällt mir irgendwie nicht, Zamorra.«

Der Professor nickte, während er routinemäßig den Landevorgang abschloss, bis die Hornisse im Ruhezustand war. »Mir auch nicht, aber er rückt nicht mit der Sprache raus. Was soll man da machen? Irgendetwas bedrückt ihn.« Mit bedächtigen Bewegungen, die bei der Enge im nur für zwei Personen konstruierten Raumgleiter auch gar nicht anders möglich waren, schälte er sich aus seinem Kontursitz. »Mir kommt er vor wie ein Mann, der auf ein Ereignis wartet, das böse Folgen haben wird, verstehst du?«

Nicole öffnete den Helm ihrer Raumkombi, der jetzt überflüssig war, denn obwohl die Luft in der unterirdischen Station des Planeten niemanden begeistern konnte, so war ihre Qualität doch völlig ausreichend. »Aber wie ein Mann, der keine Ahnung hat, worauf er eigentlich wartet.«

Der Professor enthielt sich einer Antwort, gab ihr jedoch im Stillen Recht.

Die zweite Hornisse mit Ewigk und Carlotta an Bord landete unweit von ihnen.

Minuten später wurden die vier von Robert Tendyke begrüßt, der sich mit dem Rest seines Teams provisorisch in der Station eingerichtet hatte. Mehr als ein kurzes »Hallo«, gab es nicht, denn alle waren in Gedanken bei dem riskanten Vorhaben, das sie hier durchführen wollten. Dennoch bemerkte Zamorra wieder einmal überdeutlich die ablehnende Haltung, die Ted Ewigk Tendyke gegenüber einnahm. Den Grund dafür hatte der Reporter ihm nicht nennen können oder wollen.

Robert ignorierte Ewigks Verhalten, denn auch er konnte sich keinen Reim darauf machen.

»Wir haben in eurer Abwesenheit einen beinahe völlig intakten Kommandoraum ausfindig machen können. Ich denke, von dort aus können wir unser weiteres Vorgehen am besten planen.«

Tendyke ging voraus, gefolgt von den vier Neuankömmlingen, von denen jeder seinen eigenen Gedanken und Vorahnungen nachhing. Niemand konnte wissen, was auf sie zukam, was in diesen Augenblicken in einem anderen Teil der Galaxis seinen Lauf nahm und nicht mehr aufzuhalten war…

***

Die Rundschaltung per Visorkom stand.

Nazarena Nerukkar, die sich inzwischen an Bord ihres Raumschiffs befand, hatte diese Konferenz einberufen, und niemand hätte einer Alpha diesen Wunsch verweigern können. Wie viele aus dem zahlenmäßig kleinen Volk der EWIGEN zugeschaltet waren, konnte Nazarena nicht feststellen, doch sie war sicher, dass es sehr viele waren. Jeder glaubte zu ahnen, dass sich die Entscheidung im Machtkampf um die Führung anbahnte.

Sichtbar auf dem Schirm waren außer Nerukkar jedoch nur drei Teilnehmer.

Atahual Modrus, der sich scheinbar gelangweilt in einem breiten Sessel räkelte, der inmitten der Kommandozentrale seiner KRIEGSFAUST verankert war. Mehrmals huschten Besatzungsmitglieder hinter ihm durchs Bild. Er demonstrierte dekadente Macht, denn jeder der Zugeschalteten konnte sehen, wie verunsichert und ängstlich die Leute an Bord des Sehlachtraumers sich in Gegenwart des Alphas bewegten.

Das zweite Bild wurde fast gänzlich vom rosigen Schweinsgesicht von Frost Lanzzar ausgefüllt. Seine winzigen Augen schienen hinter den Fettmengen seiner Wangen und Stirn beinahe zu versinken. Er hatte sich so nahe an die Aufnahmeoptik seines Visorkoms gesetzt, dass von der Räumlichkeit um ihn herum so gut wie nichts zu erkennen war. Doch Nazarena Nerukkar war davon überzeugt, dass auch er sich an Bord seines Supra-Kreuzers befand, der den beispiellos einfallslosen Namen »A-01«, trug. »A«, stand dabei sicher für Alpha, was die gänzlich fehlende Fantasie dieses Mannes unter Beweis stellte.

Niemand hielt Lanzzar für überdurchschnittlich intelligent, doch diesen Mangel glich er mit einer gefährlichen Mischung aus Bauernschläue und dem Fehlen jeglicher Emotionen aus, was ihn praktisch unangreifbar werden ließ. Wie sollte man Ränke gegen ein Wesen schmieden, das keinerlei Gefühle besaß, die man verletzen konnte?

Es gab ein Gerücht, dass vor einigen Jahren Lanzzars Lebensgefährtin von seinen Gegnern entführt worden war. Als man ihm entsprechende Forderungen gestellt hatte, sollte er nur gefragt haben, von wem überhaupt die Rede sei. Nazarena konnte sich durchaus vorstellen, dass er seine Gefährtin tatsächlich einfach aus seinem Denken verdrängt hatte - sie war ihm so gleichgültig wie jedes andere Wesen.

Würdest du denn viel anders handeln?, fragte sie sich selbst.

Wahrscheinlich nicht, lautete die Antwort.

Der dritte Schirm zeigte kein Bild eines lebenden Wesens, sondern nur die 3-D-Darstellung einer liegenden Acht, dem Symbol der DYNASTIE DER EWIGEN, hinter dem sich die provisorische Übergangsregierung des mächtigen Volkes verbarg. Sie zeigten nicht gerne ihre Gesichter, denn wenn nun endlich wieder der Zeitpunkt gekommen war, dass ein ERHABENER die Macht ergriff, dann konnten sie sich an ihren Fingern abzählen, dass sie anschließend nicht unbedingt mit Dank zu rechnen hatten. Doch es spielte auch wirklich keine Rolle mehr, ob sie präsent waren oder nicht, denn nur einer der drei Alphas würde die Zukunft bestimmen.

Nazarena Nerukkar wartete nicht ab, bis der Sprecher der Interimsregierung das Wort ergreifen konnte. Das hier war ihr Spiel, und sie spielte gerne und gut. Nicht umsonst hatte sie ihrem ganz persönlichen Supra-Kreuzer den Namen MACHTSPIEL gegeben. Kein anderer Name hätte besser gepasst.

»Der Tag der Entscheidung ist gekommen.« Ihre befehlsgewohnte Stimme ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass hier eine Tatsache verkündet wurde. »Wir alle wissen bereits, dass es unter uns drei Alphas gibt, die ihre Dhyarras zu Machtkristallen der 13.Ordnung aufgestockt haben. Frost Lanzzar, Atahual Modrus und selbstverständlich ich, Nazarena Nerukkar. Doch es kann nur eine ERHABENE geben.«

Damit war jedem klar, was Nazarena von ihren Konkurrenten hielt -eine ERHABENE! Sie zog nicht einmal die Möglichkeit in Betracht, dass einer der Männer siegen könnte.

Noch immer versuchte niemand, Nazarenas Ansprache zu unterbrechen. Offenbar hatte sie die Neugierde aller mit ihrer Dreistigkeit geweckt.

»Einen Zweikampf um den Titel der ERHABENEN kann es somit nicht geben, aber ich bin bereit, mich einer Art Qualifikation zu stellen, gegen meine Mitbewerber, wenn man sie so nennen will. Und daher nenne ich heute Ort und Zeitpunkt für diesen Kampf. Oder willst du es lieber tun, Frost?«

Die Augen des Alphas verengten sich und schienen ganz hinter dem Fett verschwinden zu wollen. »Bist du wirr, Nazarena Nerukkar?«

Seine Stimme war ein gelangweiltes Flüstern, doch Nazarena wusste, dass sie ihr Ziel, ihn zu verunsichern, erreicht hatte.

»Wie soll ich die Denkweise deines kranken Hirns denn vorherahnen können«, sagte er. »Wovon also redest du?«

Nerukkar lächelte versonnen. »Aber Frost, mein lieber Freund, ich wollte dich natürlich nicht überfordern. Also werde ich den Ort nennen, damit du dich erinnern kannst. Ich spreche von einem Planeten, dessen Koordinaten dir und seit einiger Zeit auch mir bekannt sind. Dort stehen Tausende von startbereiten Raumschiffen, die einst von den verfluchten Meeghs gebaut wurden. Doch die Sklavenrasse der MÄCHTIGEN, unserer Feinde, existiert nicht mehr. Diese Flotte wartet nur darauf, von ihren neuen Besitzern aktiviert zu werden.«

Es war auf dem Schirm des Visorkoms nicht zu übersehen, wie sich kleine Schweißperlen auf Frost Lanzzars Stirn bildeten und im Zeitlupentempo in seine Augen perlten.

Nazarena Nerukkar fuhr im freundlichen Tonfall fort, wandte sich nun aber direkt an alle Mitglieder der Dynastie, die zugeschaltet waren. »Nun, es war unser aller Freund Frost Lanzzar, der von dieser Welt erfuhr und in seiner unnachahmlichen Art seinen Informanten tötete, damit der die Koordinaten nicht eventuell noch an Dritte weitergeben konnte. Und dann hatte er nichts besseres zu tun, als diese für uns so wichtigen Informationen zu verschweigen. Stattdessen hat er sie jemandem zugespielt, der uns lange genug durch seine verfluchten Friedensbemühungen die Zeit gestohlen hat.« Sie machte eine kurze Pause. »Ich rede von niemand anderem als Ted Ewigk, dem früheren ERHABENEN, der uns verraten hat!«

Die Worte zeigten die Wirkung, die sich Nazarena erhofft hatte.

Unter normalen Bedingungen hätte es nun in der Rundschaltung unzählige Meldungen und Zwischenrufe gegeben, doch diese Konferenz war alles andere als normal geschaltet. Dafür hatte ein wirklich genialer Techniker in ihrem Auftrag gesorgt. Nur die drei Kontrahenten konnten sich von dieser Sekunde an aktiv daran beteiligen.

»Woher willst du das alles so genau wissen, Täubchen?« Frost sprach nicht einen Deut lauter oder aufgeregter als zuvor, doch Nazarena Nerukkar wusste, dass es in seinem Inneren nun tobte.

»Ich weiß es. Und du bist sicher klug genug, nicht zu widersprechen, Lanzzar. Also? Wäre dieser Planet mit all seinem Potential nicht der richtige Ort, um meine Amtszeit gebührend beginnen zu lassen?«

»Ich will euer gemütliches Treffen ja nicht stören, aber mich gibt es auch noch!« Der wütende Atahual Modrus schaltete sich in das Zwiegespräch ein.

Nazarena machte eine abfällige Handbewegung. »Sicher, Atahual, dich gibt es auch noch. Aber du bist zu vernachlässigen. Du bist und bleibst ein Krieger, doch dein Geist ist dem meinen weit unterlegen.«

Modrus war über diese Frechheit zu verblüfft, um eine passende Antwort zu formulieren.

»Krieger und Verräter!« Nazarena lächelte böse. »Ich lade euch ein. Nehmt ihr an?«

Atahual Modrus unterbrach wortlos die Verbindung, was Nazarena als Zustimmung wertete.

Frost Lanzzars wulstige Lippen bewegten sich kaum. »Bis bald, Täubchen. Ich freue mich darauf, dich zu zerstören.«

Als auch er die Verbindung kappte, wusste Nazarena, dass sie ihr Ziel erreicht hatte.

Sie spielte mit hohem Einsatz.

Nun gab es nur noch zwei Möglichkeiten: Sieg oder Tod.

Kurz darauf beschleunigte die MACHTSPIEL mit Höchstwerten in Richtung eines Planeten, der zur Bühne einer ganz speziellen Aufführung werden sollte.

***

Was Robert Tendyke als Kommandoraum bezeichnet hatte, entpuppte sich als ein quadratischer Raum von gut und gerne 10 mal 10 Metern. Die hintere Wand war mit Monitoren übersät, die allesamt aktiv waren. An den anderen Wänden befanden sich mehrere Schränke.

In der Mitte des Raumes hatten Tendyke und seine Leute aus kleinen Behältern, die an Containerboxen erinnerten, eine Art Besprechungstisch gebastelt, um den herum es sogar ein paar Hocker als Sitzgelegenheiten gab. Die Techniker und Ingenieure von Tendyke Industries waren mit dem Versuch beschäftigt, die Rätsel dieser Zentrale zu lösen. Allerdings gingen sie mit äußerster Vorsicht zu Werke, denn niemand wusste, was geschehen konnte, wenn man zufällig einen falschen Knopf im falschen Moment drückte. Das alles hier war Neuland und dementsprechend wie ein rohes Ei zu behandeln.

Sie trugen die silbernen Overalls der Ewigen, die zugleich als Raumanzüge dienen konnten, wenn man die Handschuhe anlegte und den faltbaren, transparenten Kapuzenhelm über den Kopf zog. An den Gürteln waren auch Patronen mit ultrahochkomprimiertem Sauerstoff befestigt. Ferner befanden sich an den Gürteln die Magnetplatten, an welche Handwaffen geheftet werden konnten, und in den Gürtelschließen pflegten Ewige gewöhnlich ihre Dhyarra-Kristalle zu tragen. Bei den Menschen waren diese Aussparungen leer - nur Ted Ewigk, Zamorra und Nicole besaßen Dhyarra-Kristalle, die sie jetzt bei sich trugen.

Ted Ewigk hatte diese Schutzoveralls ebenso zur Verfügung gestellt wie die Hornissen, diese kleinen Zweimann-Raumboote, mit denen sie den Planeten erreicht hatten.

Ted war auch der Einzige, dessen Overall von einem Symbol geziert wurde. Normalerweise trugen die Ewigen ihre Rangsymbole, die aus griechischen Buchstaben von Alpha bis Omega bestanden. Teds Emblem zeigte stattdessen die liegende Acht, das Zeichen für Unendlichkeit oder Ewigkeit, vor dem Hintergrund einer Galaxisspirale. Das allgemeine Symbol der DYNASTIE DER EWIGEN, das hier aber den ERHABENEN der Dynastie kennzeichnete, der er einst gewesen war und nie wieder sein wollte. Er besaß dieses Emblem noch aus den alten Zeiten…

Nebenbei war es eines der ganz wenigen Male, dass Zamorra Rob Tendyke nicht in seiner üblichen Lederkluft im Western-Look sah, die der Abenteurer sogar bei Konferenzen mit Geschäftspartnern zu tragen pflegte, einschließlich Cowboystiefel und breitrandigem Hut.

Tendyke wandte sich an Zamorra, nachdem alle Platz genommen hatten. Nur Carlotta klinkte sich von der Lagebesprechung aus, denn dieser Raum mit all seinen Geheimnissen bannte ihre Aufmerksamkeit voll und ganz. Sie zog es vor, sich alles genau anzusehen.

»Also, wie willst du vorgehen?«, fragte Tendyke an Zamorra gewandt. »Mir ist noch nicht so ganz klar, wie wir es schaffen sollen, diese Flotte in Besitz zu nehmen.«

Der Professor ließ seinen Blick zu den Monitoren schweifen, auf denen die verschiedensten Teile der unterirdischen Anlage zu sehen waren. Mehrere zeigten die startbereiten Spider, die unerklärlicherweise als Abbildung auf einem Bildschirm völlig gefahrlos für jeden Menschen zu betrachten waren. Der Wahnsinn griff erst nach dem Verstand, wenn man so ein Raumfahrzeug direkt und unmittelbar ansah.

»Wir müssen zunächst einmal herausfinden, um was für Spider-Typen es sich bei der Flotte handelt«, führte Zamorra seine Gedanken aus.

Noch vor kurzer Zeit hatten alle geglaubt, die Meeghs hätten ihre Raumschiffe allesamt nach ein und demselben Muster gebaut, doch dann waren sie eines Besseren belehrt worden.

Ein MÄCHTIGER hatte Zamorra, Nicole, Robert Tendyke und die Peters-Zwillinge in eine Falle gelockt, indem er sie zu einem versteckten Spider gelenkt hatte. Natürlich hatte das Team nicht widerstehen können und versucht, den Raumer in Besitz zu nehmen. Nur knapp waren sie dem Tod entronnen, als das Schiff in der unterirdischen Kaverne explodierte und alles um sich herum zerstörte.

Bei diesem Spider hatte es sich um ein äußerlich völlig normales Modell gehandelt, doch die Zentrale mit ihren recht eigenwilligen Bedienungselementen hatte sich extrem von dem unterschieden, was sie bereits kannten. Zamorra war durchaus in der Lage, einen der üblichen Spider zu fliegen, doch mit diesem Schiff hatte auch er seine Schwierigkeiten gehabt. [3]

Schon bei ihrem ersten Besuch auf dieser Basiswelt hatte Zamorra einen leisen Verdacht gehegt: Hatte die Meegh-Technik kurz vor der Vernichtung der gesamten Rasse einen starken innovativen Schub erlebt? Einiges auf dieser Basis sprach dafür. Das war auch der Grund, warum Zamorra beinahe sicher war, dass diese mächtige Raumerflotte, die sie für die Menschheit in Besitz nehmen wollten, aus eben diesen Super-Spidern bestand.

Was für ein schlafendes Potential! Damit wäre es sogar möglich gewesen, einen Invasionsversuch der DYNASTIE DER EWIGEN abzuwehren. Aus dieser Richtung schien momentan zwar keine akute Gefahr zu drohen, doch Zamorra hatte es sich längst angewöhnt, mit allem zu rechnen - vor allem mit dem Unangenehmen.

»Uns wird also nichts anders übrig bleiben, als einen neuen Weltrekord im rückwärts Laufen hinzulegen und einen der Spider zu entern. Freiwillige einen Schritt vortreten.«

»In diesem Fall wohl eher einen zurück«, warf Nicole ein. »Ich denke, meine Wenigkeit und Robert kennen sich da wohl am besten aus.«

Letzterer nickte. »Also wir drei, aber das reicht nicht, denn der Spider in, beziehungsweise unter Louisiana benötigte eine fünfköpfige Besatzung.« Er sah zu Ewigk, der Tendyke wie immer seltsam abweisend beobachtete.

»Ich bin natürlich dabei«, brummte Ted.

»Ich auch!«, forderte Carlotta. Die schwarzhaarige Schönheit ließ keinen Zweifel aufkommen, dass sie den Aufstand proben würde, wenn sie Zurückbleiben müsste.

Robert Tendyke übernahm das Wort. »Wir waren hier aber auch nicht ganz untätig. In einem der Hangars wurde per Robot eine Kamera installiert, die die dort parkenden Raumer ständig filmt und die Projektion in Echtzeit an die gegenüberliegende Wand wirft.«

Zamorra schnalzte mit der Zunge, denn er ahnte, warum Rob das angeordnet hatte, ließ ihn aber ausreden.

»Wenn wir uns also rückwärts auf einen Spider zubewegen, sind wir nicht blind wie die Maulwürfe im Solarium, sondern betrachten unseren Watschelgang völlig ungefährdet an der Wand, die vor uns liegt. Eine Projektion der Spider ist ja für uns ungefährlich. Nette Idee, nicht wahr?«

»Der pure Luxus, Robert.« Nicole machte eine übertriebene Geste der Begeisterung. »Oh, Dolce Vita, wie geht es uns doch gut.«

Tendyke zuckte nur mit den Schultern. »Warum soll man es sich nicht so bequem wie möglich machen?«

Minuten später standen die fünf Personen vor der gepanzerten Tür, die zum Hangar führte…

***

Der Supra-Kreuzer stand im Funkschatten der Sonne wie ein lauerndes Raubtier, das jeder Zeit zum alles entscheidenden Angriff bereit war. Es gab innerhalb der Raumflotte der DYNASTIE DER EWIGEN keine festgelegten Normen, was Größe und Form der Supra-Kreuzer anging. Die Kugelform war nach wie vor so etwas wie ein nie exakt festgelegter Standard, doch es gab durchaus Abweichungen, die manchmal ins Skurrile abdrifteten.

Nazarena Nerukkar hatte sich ihre MACHTSPIEL nach eigenem Entwurf bauen lassen. Sehr weit hatte sie sich jedoch nicht vom Standardprogramm entfernt, denn ihr Kreuzer hatte annähernd Kugelform. Das Schiff glich im ruhenden Zustand einem aufrecht stehenden Ei von monströsen Ausmaßen. Die MACHTSPIEL war 250 Meter breit und mehr als 300 Meter hoch. Nicht außergewöhnlich also, wenn man andere Supra-Kreuzer der Dynastie zum Vergleich heranzog, doch die technischen Spielereien, vor allem jedoch die überdimensionierte Bewaffnung, machten die MACHTSPIEL zu einem einzigartigen Schiff in der gesamten Flotte.

Der Funkschatten der Sonne, die den Basisplaneten der Meeghs beschien, schützte die MACHTSPIEL vor ungewollter Entdeckung, doch er machte eigene Ortungen natürlich entsprechend schwer. Dennoch war Nazarena durch ausgesandte Sonden darüber informiert, dass noch keiner ihrer Kontrahenten im Planetensystem aufgetaucht war.

Sie ließen sich Zeit, doch sie würden kommen - eine andere Möglichkeit gab es für Atahual Modrus und Frost Lanzzar nicht. Sich dem entscheidenden Kampf um die Führung in der Dynastie zu entziehen, war ganz einfach nicht möglich, denn der Arm der DYNASTIE DER EWIGEN reichte weit bis hinein in die entferntesten Galaxien. Atahual Modrus war ein Soldat, einer der besten, die die Dynastie je hervorgebracht hatte, doch ihm fehlte es an Fantasie und Kreativität. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte die Entscheidung um den Titel des ERHABENEN nicht mittels der Dhyarras, sondern mit dem Strahler in der Hand fallen müssen. Mit ihm würde Nazarena fertig, da war sie sich sicher.

Die wirkliche Gefahr ging von Frost Lanzzar aus. Er war sicher kein strategisches Genie, kein vor Fantasie strotzendes Wesen, aber er war die Fleisch gewordene Hinterlist. Und er war emotionslos, würde also alles und jeden für sein Ziel opfern, egal, wie hoch die Verluste dann auch waren. Sie hatte ihn in die Enge gedrängt. Er hatte nun nur noch eine Chance, um innerhalb der Dynastie zu überleben. Er musste der neue ERHABENE werden, denn dann gab es niemanden mehr, der ihn für seinen Verrat zur Verantwortung ziehen konnte.

Nazarena fragte sich, aus welchen Gründen Lanzzar den Basisplaneten an Ted Ewigk verraten hatte. Welche Ziele verfolgte er damit? Nach wie vor zählte man Frost Lanzzar zu den gemäßigten Kräften innerhalb der Dynastie, der die Pläne der radikalen Fraktion der Ewigen nicht billigte, weil er durch sie keinen persönlichen Vorteil für sich sah. War das der Grund für den Verrat? War es ihm lieber, die schlafende Raumerflotte fiel in Ewigks Hände, als in die seiner rebellierenden Artgenossen?

Doch das spielte nun keine entscheidende Rolle mehr, weil Nazarena Nerukkar beabsichtigte, die Spider unter ihren persönlichen Befehl zu stellen, sobald sie die ERHABENE war. Dadurch wurde sie praktisch unangreifbar, denn Tausende dieser leistungsstarken Schiffe würden einen nicht zu durchbrechenden Wall um ihre Macht bilden. Und im Mittelpunkt dieses Machtgebildes würde sie stehen, nur sie allein!

Tyr Longo berührte sie am Arm, ganz sanft nur und mit aller Vorsicht, denn er spürte sehr wohl, wie angespannt die Alpha war.

Unwillig fuhr sie ihn an. »Was willst du von mir? Du schleichst herum wie ein Schatten!«

Der Beta deutete eine entschuldigende Verbeugung an. In Momenten wie diesem wurde ihm klar, dass sein Leben unter einer ERHABENEN Nazarena Nerukkar sicher nicht einfacher werden würde. Vielleicht währte es dann sogar nur noch kurze Zeit.

»Verzeih, Nazarena«, sagte er eilig, »aber es gibt Strukturerschütterungen in einem Sektor, der von unserer Position nicht weit entfernt ist. Ich dachte…«

Eine Handbewegung Nazarenas ließ ihn schlagartig verstummen, denn er wollte dies hier möglichst lebend überstehen.

»Strukturerschütterung? Atahual Modrus, da bin ich sicher, denn er macht überhaupt keinen Versuch, sich unbemerkt zu nähern. Das ist nicht seine Art. Wann kann die KRIEGSFAUST hier sein?«

»Wenn das Schiff am Limit fliegt, dann in weniger als drei Stunden.«

Nazarena Nerukkar lachte trocken und humorlos auf. »Du kannst sicher sein, dass es für Modrus keine andere Geschwindigkeit gibt. Er wird mit Brachialgewalt hier einfallen und aus allen Rohren das Feuer eröffnen, ganz gleich auf wen.« Sie hielt inne und hieb mit der rechten Faust in die linke Handfläche. »Wo bleibst du, Frost Lanzzar? Beeile dich, denn ich will euch beide mit einem einzigen Schlag aus dem Universum fegen.«

Sie wandte sich um und verschwand in ihre Privaträume, die Tyr Longo nur zu gut kannte. In den letzten Tagen schloss sich Nazarena dort immer öfter alleine ein.

Sie dreht durch, war sein erster Gedanke.

Wie konnte sie sich ihres Triumphes nur so sicher sein? Ihre Macht war groß, doch die ihrer Gegner nicht minder. Alle drei verfügten über das Potenzial eines Dhyarra-Kristalls der 13. Ordnung. Alle drei waren erfahrene Kämpfer. Woher nahm Nazarena diese Sicherheit?

Vielleicht würde sie Tyr Longo diese Frage schon in knapp drei Stunden beantworten.

***

Nazarena Nerukkar schickte die zwei Cyborgs aus ihren Gemächern, die ständig als ihre Leibwache um sie herum waren. Dann verschloss sie das Eingangsschott mit einem tronischen Codegeber. Sie musste allein sein und sicher, dass sie von niemandem überrascht werden konnte.

Der Bildschirm des Visorkom erwachte zum Leben, als Nazarena sich in den Formsessel vor die versteckten Aufnahmeobjektive setzte, doch die Alpha hatte nicht vor, eine Verbindung der üblichen Art aufzubauen. Sie berührte den Bildschirm an einer ganz bestimmten Stelle, und die Objektive fuhren in die Nullstellung zurück.

Unter dem Bildschirm klappte eine schmale Konsole nach vorne, die etwas enthielt, dass es in der Technologie der DYNASTIE DER EWIGEN schon lange nicht mehr gab. Auch wenn ihre Computer nicht unbedingt zu den leistungsstärksten zählten, so war eine manuell zu bedienende Tastatur seit vielen Jahren nicht mehr notwendig. Dieses Relikt einer früheren Zeit war längst durch perfekte Sprachsteuerung ersetzt worden.

Nazarena Nerukkar hatte die Tastatur eigenhändig eingebaut und angeschlossen, denn es musste niemand von dieser kleinen Spielerei wissen. Schon mehr als einmal war sie ihr äußerst nützlich gewesen, weil auch in diesen perfekt abgeschirmten Räumen nie vollkommene Sicherheit bestand, ob die Wände nicht doch Ohren hatten. Zudem konnte man mit der Tatstatur wunderbar Programme erstellen -ganz besondere Programme.

Wieselflink huschten Nazarenas Finger über die Tasten. Endlose Buchstaben- und Zahlenkolonnen flogen über den Bildschirm vor ihren Augen. Nach mehreren Durchläufen der Testprogramme war sie endlich zufrieden.

Um ihre Lippen lag ein zufriedenes Lächeln. Drei Alphas, drei Kristalle der 13. Ordnung. Dreimal ein unglaubliches Leistungsvermögen. Wer würde da siegreich sein?

Ein uraltes physikalisches Problem stellte die Frage, was wohl geschah, wenn eine unaufhaltbare Kraft auf ein unverrückbares Hindernis stieß.

Wahrscheinlich würden beide vernichtet werden, dachte die Alpha, also musste es eine andere Lösung geben.

Zufrieden lehnte sie sich in die Polster zurück, die ihren Körper fast zärtlich umschmeichelten.

Es gab eine ganz einfache Lösung. Sie hatte sie gefunden, denn während ihre Gegner auf reine Gewalt und die Macht ihrer Kristalle bauten, hatte sie das bemüht, was weder Modrus noch Lanzzar besaßen.

Den Verstand einer Frau…

***

»Rob, deine Idee mit der Kamera war genial!«, stellte Nicole Duval fest.

Der Fußweg zu einem der hier abgestellten Spider, wurde durch die Live-Übertragung an der gegenüberliegenden Wand zum Kinderspiel. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte man daran wirklich Spaß haben können.

Die fünf Teammitglieder erreichten das geöffnete Einstiegsschott des Schiffes ohne jedes Problem. Dennoch wünschte sich Zamorra nichts mehr, als eine Lösung dieses Problems auf eine simplere Methode. Irgendwie musste es doch eine technische Möglichkeit geben, die wahnsinnig machende Ausstrahlung eines Spiders zu neutralisieren. Vielleicht eine Art Brille oder ähnliche Gerätschaften, die leicht am Körper getragen werden konnten. Auch daran arbeitete man bei Tendyke Industries mit Hochdruck. Vielleicht kam eine Lösung schon bald in Sicht, wenn die Wissenschaftler und Techniker erst einmal ständig mit einem der Raumer experimentieren konnten.

Der Spider in der Höhle unter Louisiana hatte sie mit einem leeren Hangar und völliger Dunkelheit begrüßt. Ebenso leer war auch die Lagerebene hier, doch kaum, dass die fünf Eindringlinge das Schiff betreten hatten, flammten starke Lichtquellen auf, die den großen Raum taghell erleuchteten.

Zamorra lachte gequält auf. »Wenn du deinen Regenschirm bei dir hast, scheint grundsätzlich die Sonne.« Mit einem Kopfschütteln verstaute er die Taschenlampe am Allzweckgürtel seiner Kombination. Im Louisiana-Spider hatten sie nur die schwache Lichtstrahlung ihrer Dhyarras als Mittel gegen die Dunkelheit gehabt.

Zielstrebig schlug Zamorra die Richtung zu der im Boden versenkten sechseckigen Plattform ein, denn er war davon überzeugt, sich im gleichen Schiffstyp wie dem des zerstörten Meegh-Raumers in den USA zu befinden.

Sekunden später standen die Teammitglieder um die Antigrav-Vorrichtung herum. Tendyke sah mit einem unguten Gefühl im Bauch auf die Plattform vor seinen Füßen. »Einzeltransport dürfte die sicherste Methode sein.«

Zamorra nickte und betrat kommentarlos die Plattform. Ehe auch nur irgendjemand Protest anmelden konnte, schwebte er bereits in dem Antischwerkraftfeld aufwärts zum oberen Deck des Spiders. Zamorra zog im Geiste den nicht vorhandenen Hut vor der Meegh-Technik, denn der Antigrav arbeitete sanft und absolut ruckfrei. Er selbst spürte die Schwerelosigkeit nicht einmal. Es gab kein Gefühl des Fallens, obgleich er keinen Boden mehr unter den Füßen hatte und scheinbar haltlos emporstieg. Am Ziel brauchte er bloß ein paar Schritte zu machen und befand sich schon auf dem festen Deckboden.

Auch hier oben war alles hell erleuchtet. Zamorras Blick glitt den langen sechseckig geformten Gang hinunter, der zur Zentrale führte.

Sekunden später stand Nicole neben ihm.

Die anderen folgten…

***

Robert Tendyke strich mit der Hand über die glatten, in mattem Silber schimmernden Wandverkleidungen. »Haltet mich jetzt bitte nicht für ein Weichei, aber ich bin verdammt froh, dass die Meeghs dieses Schiff nicht so makaber ›tapeziert‹ haben, wie das in der Kaverne.«

Zamorra und Nicole nickten verstehend, und auch Ted Ewigk und Carlotta wussten aus Gesprächen mit den anderen, was Robert sagen wollte. Der zur Zentrale führende Gang des Spiders, den der MÄCHTIGE zu einer Falle umfunktioniert hatte, war an seinen Wänden mit Fellen und Häuten bespannt gewesen, die offenbar - so wie Jagdtrophäen - von den Rassen stammten, die das arachnoide Volk der Meeghs unterjocht oder ausgelöscht hatte.

»Gehen wir zur Zentrale«, drängte Zamorra.

Das Schott war zur Überraschung aller offen. Irgendwie ergab das alles sogar einen Sinn, denn auf dieser Basiswelt hatten die Meeghs mit keinem fremden Eindringling rechnen müssen. Warum also besondere Sicherungsvorkehrungen treffen? Hier waren sicher ständig Wartungsarbeiten durchgeführt worden, die von geschlossenen Türen und gesicherten Antigravplattformen nur behindert worden wären. Wenn seine Vermutung stimmte, und der Innovationsschub der Meegh-Technik kurze Zeit vor der totalen Auslöschung der Arachnoiden erfolgt war, dann hatte es an den Räumern aufwändige Aufrüstungen gegeben.

Seine angeborene Neugierde flammte auf. Wer weiß, was einer dieser Super-Spider nun in der Lage war zu leisten?

Seine letzten Zweifel verschwanden im nächsten Augenblick, denn als das Licht in der Zentrale aufflackerte, sah er die blauschwarze nach innen gewölbte Front, die nach allem anderen aussah, nur nicht nach dem zentralen Bedienungselement eines Raumschiffs.

Die gesamte Breitê des Spiders, also knapp 40 Meter, wurde von dem zur Zeit inaktiven Frontbildschirm ausgefüllt.

Zielstrebig marschierte Zamorra auf den Schirm zu. Er wurde nicht enttäuscht, denn im nächsten Augenblick leuchteten die fünf handflächengroßen Symbole direkt in Augenhöhe vor ihm auf. Jedes war in einer anderen Farbe gehalten, doch allen war gemein, dass sie eine stilisierte Spinne zeigten, die von bestimmten Symbolen umgeben war. Das Rätsel dieser Symbole hatte sich damals schnell aufgeklärt. Jedes war das Sinnbild für eines der zum Flugbetrieb notwendigen Besatzungsmitglieder - Kommandant, Erster Offizier, Pilot, Navigator und Waffenoffizier. So zumindest hätte die Terminologie auf der Erde gelautet.

Nicole und Tendyke waren damals dabei gewesen, Ted Ewigk und seine Gefährtin hatte man so genau wie nur eben möglich eingewiesen. Jeder wusste also, was er zu tun hatte.

Hoffentlich…

Langsam legte Zamorra seine Handfläche auf das flammendrote Symbol des Kommandanten.

***

Nazarena Nerukkar hatte sich geirrt, was das Vorgehen Atahual Modrus' anging. Er fiel nicht aus allen Strahlgeschützen feuernd in das System um den Basisplaneten ein, sondern bezog in gebührender Entfernung mit seiner KRIEGSFAUST eine Warteposition.

Was ist los mit dem alten Warlord?, überlegte sie.

Nazarena war verwirrt, denn sie hatte mit einer sofortigen und offen geführten Konfrontation gerechnet. Hinter seinem tatsächlichen Vorgehen steckte eine Strategie, die sie Atahual nicht zutraute.

Nazarena stand mitten in der Zentrale ihrer MACHTSPIEL.

Tyr Longo beobachtete die Alpha aus seinen Augenwinkeln heraus. Nach außen hin schien sie völlig ruhig, doch er kannte sie besser als jeder andere an Bord. Er wusste, dass sie ein unberechenbarer Vulkan war, dessen Ausbrüche stets dann erfolgten, wenn sie am unwahrscheinlichsten schienen. Sie musste ganz einfach einen in ihren Augen todsicheren Plan verfolgen, denn sonst würde sie diese überhebliche Selbstherrlichkeit nicht an den Tag legen. Zumindest nicht in dieser perfekten Form, in der sie sie darstellte.

Tyr Longo wusste, dass Nazarena das hier nicht spielte - sie hatte keine Zweifel, dass nur sie die neue ERHABENE werden konnte, niemand sonst.

Erneut schlugen die Massetaster auf Longos Display heftig aus.

»Spar dir die Meldung, Tyr Longo.« Nazarena Nérukkars Stimme klang wie kristallisiert, war schneidend wie eine Klinge. »Frost Lanzzar hat lange auf sich warten lassen, aber nun ist er endlich da. Ich brauche eine Verbindung zu den beiden Supra-Kreuzern.« Sie hielt nur kurz inne. »Lege sie mir in meine Räume.« Sie wandte sich zum Gehen um, doch Longos Stimme stoppte sie. »Keine Antwort von der KRIEGSFAUST. Ebensowenig von der ALPHA 03.«

Nazarena Nerukkar drehte den Kopf in Tyrs Richtung. »Versuche es weiter.« Minuten vergingen, doch das Ergebnis blieb gleich. Die beiden Supra-Kreuzer der Alphas hüllten sich in tiefstes Schweigen.

Tyr Longo schwitzte, ohne den Grund dafür zu kennen. Vor wem hast du eigentlich mehr Angst? Vor Nazarena oder ihren Gegnern?

Lange würde die Alpha dieses Schweigen nicht mehr dulden und etwas unternehmen, dessen war Longo sich bewusst.

Doch was würde sie tun?

Er fühlte, wie die ersten Schweißperlen über seine Stirn ungehindert in Richtung seiner Augen rannen. Ein schneller Blick auf die Lebenserhaltungswerte des Schiffes zeigte ihm, dass Temperatur und Luftfeuchtigkeit absolut im grünen Bereich lagen. Weshalb also schwitzte er?

»Bist du taub geworden, Tyr Longo?«

Nazarena Nerukkars Stimme riss ihn in die Realität zurück. Was hatte sie zu ihm gesagt? Hatte sie ihn angesprochen? Er konnte sich nicht entsinnen. Langsam drehte er seinen Pneumosessei zu ihr herum…

Er hatte zumindest den Vorsatz dazu, doch er tat es nicht. Warum nicht? Er starrte weiter auf die Anzeigen der Vitalautomatik, die für alles zuständig war, was dem Wohlbefinden der Besatzung diente - von der Temperatur bis hin zur Schwerkraftregelung. Er konnte seinen Blick nicht von den sich ständig innerhalb der zulässigen Parameter auf und ab bewegenden Kurven reißen.

»Muss ich dich erst zu einer Antwort zwingen? Was ist los mit dir? Tyr Longo, hörst du mich überhaupt?« Die Stimme der Alpha hatte ihren überlegenen Klang verloren und war in ein böses Zischen übergegangen.

Tyr Longo vernahm, wie sich ein Schott zu seiner linken öffnete und drei der schwer bewaffneten Cyborgs die Zentrale betraten. Wie stets waren die menschenähnlichen Roboter mit ihren halb biologischen und halb mechanischen Körpern schwarz gekleidet. Auf Gaia, der Welt der Menschen, wurden sie deshalb »Men in Black«, genannt - die »Männer in Schwarz«.

Wahrscheinlich hatte Nazarena sie per Codegeber hereinbeordert, denn er - Tyr Longo - schien nicht bei Sinnen zu sein, wie er sich selbst eingestand. Kein Mitglied der Dynastie ging ein Risiko für Leib und Leben ein, erst recht nicht, wenn es kurz davor stand, den Titel des ERHABENEN zu erwerben.

Tyrs Verstand registrierte das alles, doch er war nicht mehr Herr über den eigenen Willen, der nur noch den Kurven gehorchte, ihrem Auf- und Abschwingen, ihrem Tanz zwischen Oben und Unten, Gut und Böse, Leben und - Tod!

Woher kam nur der schwere Blaster, der plötzlich in seiner rechten Hand lag?

Mit einem kräftigen Schwung katapultierte sich der Beta aus dem Sessel, ließ sich fallen und schoss bereits, bevor er den Boden berührt hatte.

Irgendetwas brannte sich in ihn hinein, doch darüber konnte sich Tyr keine Gedanken mehr machen, weil sein Bewusstsein im gleichen Augenblick schwand.

Doch nur für kurze Zeit, denn irgendwer sprach da ganz in seiner Nähe. Er kannte die Stimme sehr gut.

»Lasst ihn liegen.« Er vernahm die Stimme Nazarenas von ganz weit her, wie durch einen schalldämpfenden Filter hindurch. Als er die Augen öffnete, beugte sich ihr schönes Gesicht über ihn.

»Warum, Tyr? Wer hat es dir befohlen?«

Longo verstand die Frage nicht. Was war geschehen? Gerade hatte er doch noch versucht, eine Funkverbindung zu den zwei Supra-Kreuzern herzustellen. Er fühlte einen entsetzlichen Schmerz, der langsam in ihm hochkroch.

Seine Bçine… Er fühlte seine Beine nicht mehr. Nicht verstehend sah er die Alpha, seine Geliebte an. Sie lächelte ihm zu. Ja, sie lächelte tatsächlich.

»Es ist gut, Tyr. Es ist alles gut.«

Irgendetwas führte sie an seine Schläfe. Den Einstich spürte er überhaupt nicht. Sicher hatte sie ihm ein Medikament gespritzt. Gut, sie war bei ihm, würde dafür sorgen, dass die Medo-Leute ihn wieder auf die Beine bekamen.

Er konnte also beruhigt erst einmal schlafen…

***

»Schafft seine Leiche aus der Zentrale.« Nazarena Nerukkars Stimme war zu Eis gefroren. »Die Medo-Station soll sein Gehirn sezieren. Man wird ein Implantat finden, aber ich will Einzelheiten, und zwar schnell.«

Zwei Cyborgs trugen Tyr Longos Torso aus dem Raum.

Longos Schuss war natürlich ins Leere gegangen, denn Nazarena hatte sich frühzeitig in Deckung begeben. Ihre Instinkte funktionierten ausgezeichnet. Sie hatte schnell gemerkt, dass Tyr beeinflusst war, als er nicht auf ihre Befehle reagierte. Die Cyborgs hatten Longo die Beine weggesengt, noch bevor er seinen Schuss abgegeben hatte.

Mit hartem Gesichtsausdruck trat Nazarena an das Steuerdisplay, an dem Longo gesessen hatte. Irgendetwas hatte ihn von hier aus unter Kontrolle gebracht und seinem manipulierten Gehirn den Mordbefehl gegeben. Scheinbar emotionslos zog die Alpha ihren Blaster und verwandelte das Display in einen dampfenden und formlosen Kunststoff klumpen.

Sie wandte sich an einen der Betas, der völlig selbstverständlich Longos Funktion in der Zentrale übernommen hatte. »Ruf an die Supra-Kreuzer fortsetzen. Wenn Antwort erfolgt - in meine Räume legen.«

Tyr Longos Tod berührte sie kaum. Er war ein zuverlässiger Beta gewesen und ein ausgezeichneter Liebhaber, doch in absehbarer Zukunft wäre er in ihrer Nähe zu mächtig geworden. Dann hätte sie ihn beseitigen müssen. So gesehen, hatte man ihr eine Arbeit abgenommen, doch die Art und Weise, in der der Anschlag abgelaufen war, machte sie wütend. In ihrer rechten Hand hielt sie noch das kaum bleistiftgroße Injektionsgerät, mit dem sie Tyr Longo einen gnädigen Tod beschert hatte.

Es gab für sie keine Frage, wer hinter der Sache steckte, denn die Handschrift war allzu deutlich. Frost Lanzzar hatte versucht, sich seiner Konkurrentin zu entledigen. Nicht weniger unklar schien ihr der Grund zu sein, warum Lanzzar und Atahual Modrus keinen Funkkontakt zuließen. Sie waren Todfeinde, doch das schien sie nicht daran gehindert zu haben, sich - zumindest vorläufig -gegen ihre gemeinsame weibliche Konkurrenz zu verbünden.

Und nun warteten die beiden Alphas ab, ob der Meuchelmord gelungen war. Wenn ja, dann würden sie den Kampf um den Titel des ERHABENEN unter sich ausmachen. Wenn nicht…

Nazarena Nerukkar lächelte hintergründig. Inzwischen war genügend Zeit verstrichen. Vielleicht sollte sie den beiden Alphas persönlich von ihrem Wohlbefinden berichten.

»Kommandantin an Zentrale.« Die Verbindung stand sofort. »Ruffrequenz unterbrechen und auf mein Visorkom legen - Sprech- und Bildverbindung.« Auch wenn man ihr partout nicht antworten wollte, so würde man sie doch in der ALPHA 03 und der KRIEGSFAUST sehen und hören.

Mit zuckersüßem Lächeln postierte sich Nazarena vor den Aufnahmeoptiken und Mikrophonen. Dann stand die Verbindung.

»Ich möchte euch herzlich am Ort der Entscheidung begrüßen«, schnurrte die Alpha. »Ihr habt euch Zeit gelassen, aber das ist nur verständlich, denn wer begibt sich schon gerne zu seiner ganz persönlichen Schlachtbank. Wie ihr sicher deutlich erkennen werdet, geht es mir ausgezeichnet. Und wie geht es euch jetzt, da ihr das Fehlschlagen eures kleinen Planes erkennen müsst? Gleichgültig - lasst uns mit diesen Zeitverschwendungen aufhören und zur Sache kommen. Ich will die Entscheidung!« Das Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. »Stellt euch zum Kampf. Wenn ihr gegen eure Feigheit nicht ankommt, dann von mir aus auch gemeinsam gegen mich. Ich warte, aber nicht mehr lange!«

Mit einer Handbewegung kappte sie die Verbindung.

Ihre Kontrahenten waren nun im Zugzwang.

Sie würden Nazarena Nerukkars Geduld nun nicht mehr auf eine lange Probe stellen…

***

Der Spider befand sich im freien Raum über der Basiswelt.

Robert Tendyke, Pilot des Meegh-Schiffes, schwitzte Blut und Wasser, denn auch wenn sich der Raumer intuitiv fliegen ließ, rechnete er jeden Augenblick- mit einer Katastrophe. Den anderen ging es wohl nicht viel besser.

»Liebe Zeit, was geschieht, wenn der Antrieb jetzt Mucken macht?« Carlotta fühlte den Angstschweiß auf ihrer Stirn und fragte sich ernsthaft, ob das Zamorra-Team sich dieses Mal nicht endgültig übernahm. Sie maßten sich an, im Handstreich das Erbe einer Rasse zu übernehmen, die der Menschheit technologisch um Längen voraus gewesen war. So etwas musste sich ganz einfach rächen.

Zamorra behielt die Ruhe. »Nur keine Panik, wenn ich bitten darf. Wir wollen ja keine Kunstflüge veranstalten, sondern das Schiff nur so weit in den Griff bekommen, dass wir es problemlos zur Erde bringen können.«

Doch die Erde war Lichtjahre entfernt. Ein langer Flug stand ihnen allen bevor. Und es war sicher etwas anderes, eine Hornisse zu steuern, als dieses große Kampfraumschiff zu steuern.

Die völlig neuen Bedienungselemente, die visuell auf der konkaven Frontwand vor dem Flugpersonal erschienen, waren von kaum fassbarer Qualität. Sie bestanden aus berührungsempfindlichen Flächen, die einiges an Fingerspitzengefühl voraussetzen, dann jedoch waren sie absolut präzise zu bedienen. Beinahe ein Kinderspiel, hatte Robert in seiner anfänglichen Begeisterung gesagt, doch naehdem der Spider im freien Raum stand, wurde ihm plötzlich mulmig zu Mute. Die obere Hälfte des einen Meter hohen und ebenso breiten Pultes war ein Bildschirm, der in sagenhafter 3-D-Qualität die Umgebung des Schiffes zeigte - und plötzlich waren die Sterne so nahe.

»Wir landen wieder.« Zamorras Befehl ließ Tendyke dann doch aufatmen. Dieses Manöver traute er sich leicht zu. Es war ein gewaltiger Unterschied zwischen einer Hornisse und diesem Schiff. Wer ein Tretboot über einen stillen See lenken konnte, war noch lange kein Hochseekapitän.

Sie hatten noch so viel zu lernen…

***

Sanft setzte Tendyke den Spider im Hangar auf. Die riesige Deckenöffnung, die sich beim Aufsteigen des Räumers wie von Geisterhand gebildet hatte, glitt ebenso unwirklich wieder zu. Von irgendwoher strömte Sauerstoff in den Raum, der insgesamt zwölf Spider beherbergte. Wäre die Ausflugöffnung nicht entstanden, hätten sie natürlich vor einem Problem gestanden, dessen Lösung ein unkalkulierbares Risiko barg.

In der Höhle hatten sie damals einen Versuch gestartet, der mit dem Schattenschirm des Raumschiffes zusammenhing. Zamorra hatte die Theorie aufgestellt, dass dieser Schirm außer seiner Tarnfunktion noch eine weitere, völlig unglaublich anmutende Fähigkeit besaß: Sie hatten den Spider direkt auf einen massiven Felsbrocken zugesteuert - und der Raumer war hindurchgeglitten!

Zamorras Theorie besagte, dass der Schattenschirm das Schiff in eine Art Sphäre hüllte, einen kleinen schiffseigenen Weltraum oder eine eigene Dimension. Wie auch immer man es bezeichnen wollte…

Diese Meegh-Sphäre, wie der Professor sie mangels exakter Kenntnis einfach genannt hatte, gestattete es dem Schiff, den realen Raum zu durchdringen, als wäre er nicht vorhanden.

Noch fehlte dem Zamorra-Team der Mut, um diese Theorie in ihrer ganzen Konsequenz auszutesten. Dabei wäre es technisch kein Problem gewesen - Schattenschirm einschalten und einen Blitzstart durch die Deckenwölbung wagen, ehe die sich öffnen konnte. Doch solche Spielchen verkniff man sich hier besser. Entsprechende Testreihen sollten den Technikern in Robert Tendykes Firma überlassen bleiben.

Wenn aus der Theorie jedoch eine Tatsache wurde…

Zamorra mochte sich kaum ausmalen, was für Möglichkeiten der Menschheit dadurch offen stehen würden.

***

Die Monitore in der provisorisch eingerichteten Kommandozentrale flimmerten nervend, doch niemand der Anwesenden hatte auch nur die geringste Ahnung, wie man ihre Einstellungen optimieren oder sie sogar ganz ausschalten konnte. Also tat man das, was in solchen Fällen immer die beste Lösung war - man ignorierte den Störfaktor so gut wie möglich. Einzig Carlotta schien von den Bildschirmen und ihren ständig wechselnden Einstellungen fasziniert zu sein und hielt sich meist in deren Nähe auf.

»Wir werden in den kommenden Tagen mit wechselnden Teams Testflüge unternehmen«, teilte Zamorra seinen Freunden mit.

Er hatte vor sich auf dem Tisch eine Liste liegen, die er in den letzten Stunden aufgestellt hatte. Statistische Ausarbeitungen waren nun nicht gerade seine favorisierte Freizeitbeschäftigung, aber irgendwer musste die wechselnden Mannschaften ja auswählen. Die Techniker aus Robs Firma hatten andere Probleme zu lösen.

»Wir haben fünfundzwanzig Männer und Frauen zur Verfügung«, fuhr Zamorra fort. »Natürlich haben Robert und ich die Leute nach entsprechenden Kriterien ausgewählt, sodass jeder von ihnen - uns eingeschlossen -an Bord eines Spiders mindestens zwei unterschiedliche Positionen übernehmen könnte. Fünfundzwanzig Menschen sind gleichbedeutend mit fünf Spidern, die wir in wenigen Tagen sicher und ohne Zwischenfälle zur Erde, und dort zu Tendykes Industries fliegen werden.«

Es kamen von den Anwesenden keinerlei Einwände, denn im Grunde beschrieb Zamorra nur noch einmal das, was alle als primäres Ziel der »Expedition Basisplanet«, kannten. Waren besagte fünf Spider erst einmal sicher auf der Erde, dann gab es natürlich kein Problem mehr, weitere Teams auf den Planeten zu bringen, die sich um die Sicherung und Startbereitschaft der ungezählten Raumer kümmern konnten, die hier ihren Dornröschenschlaf hielten.

Einziges Problem würde die Luftraumüberwachung sein. Irgendwann mussten den Radarstationen und den Beobachtungssatelliten die verstärkten, nicht gemeldeten Flugbewegungen auffallen. Vermutlich lief dann alles auf eine erneute »UFO-Kampagne«, hinaus, mit der man anschließend versuchte, die seltsamen Sichtungen zu erklären.

Solange keine Kampfflugzeuge oder Luftabwehrraketen gestartet wurden, ließ sich das aber noch verkraften. Zudem war allen klar, dass es nicht möglich war, die gesamte Flotte in Dienst zu stellen, denn da gab es unüberwindlich scheinende Hindernisse.

Zum einer, die Besatzungen. Woher die Leute nehmen?

Zum anderen der Platz. Wo die Raumschiffe verbergen?

Denn das größte Problem war sicherlich das der Öffentlichkeit auf der Erde. War die Welt bereit, ein solches Erbe mit Vernunft anzunehmen? Die Antwort konnte nur ein klares Nein sein! Tendykes Angestellte stellten bereits ein Sicherheitsrisiko dar, das man mit überdurchschnittlichen Gehaltszahlungen und penibler Auswahl so klein wie möglich hielt.

Aber jeder, der nur ein wenig logisch denken konnte, musste erkennen, dass auch diese Maßnahmen nur unzureichend sein würden. Irgendwo gab es immer die berühmte undichte Stelle. Zamorra mochte nicht daran denken, was geschah, wenn die Presse Wind von der Sache bekam. Er hatte nur die eine Hoffnung - man würde einen verräterischen Informanten wahrscheinlich für geistig verwirrt halten. - »Ich schlage also vor, wir beginnen mit Robert und…«

»Kommt alle her. Schnell!« Carlotta winkte aufgeregt mit beiden Armen, was überhaupt nicht zu ihr passte.

Zamorra lag eine Bemerkung über Menschen, die anderen ins Wort fielen, auf der Zunge, doch die schluckte er schnell wieder herunter. Alle waren so sehr mit Planen beschäftigt gewesen, dass niemand auf die Monitore geachtet hatte. Niemand - außer eben der schönen Italienerin.

Sechs der Bildschirme hatten sich zu einem großen zusammengeschaltet, auf dem sich endlose Zahlenkolonnen in hoher Geschwindigkeit aufbauten, im nächsten Moment schon wieder verschwunden waren und damit neuen Werten Platz machten. Dieser Vorgang wiederholte sich nahezu im Sekundentakt. Zamorra und Nicole traten gemeinsam mit Robert und Ted vor die Monitore.

Tendyke wandte sich zu den Technikern um, die an ihren notdürftig eingerichteten Computerarbeitsplätzen mit der Tronik der Basis kommunizieren konnten. Er blickte in verständnislose Gesichter und erntete auf seine stumme Frage nur Schulterzucken.

Die Tronik hüllte sich in Schweigen.

Ein auffällig junger Mann aus Tendykes Team wagte zumindest so etwas wie eine Prognose. »Die gesamte Kapazität der Basis-Tronik ist zurzeit mit einem Problem beschäftigt. Das muss etwas Außergewöhnliches sein…« Er schüttelte verwirrt den Kopf und schwieg dann wie die anderen.

Außergewöhnliche Probleme…

Genau die konnten sie hier nun wirklich nicht brauchen.

Der Zentralrechner der Basiswelt der Meeghs hatte die Menschen längst als legitimiert eingestuft. Daher war Zamorra sicher, dass die offenbar neu aufgetretenen Probleme, mit der sich die Tronik befasste, nichts mit dem Team zu tun haben konnten. Es stand also nicht zu befürchten, dass der Computer ihnen die Tür weisen wollte.

»Direkte Frage an den Basisrechner!« Zamorra war überzeugt, dass in diesem Raum unzählige versteckte Mikrophone installiert waren, die sicherlich auch einmal dazu gedient hatten, direkt mit dem Hauptcomputer in Kontakt zu treten. »Benenne aufgetretenes Problem. Anfrage ist vorrangig zu behandeln.«

Es war natürlich nur ein Schuss ins Blaue, denn der Rechner hätte sich mit keinem Byte um die forsch vorgetragene Anfrage kümmern müssen. Zwar hatte Ted Ewigk mit seinem Machtkristall den Hauptrechner bei ihrem ersten Besuch wieder zur Vernunft gebracht - wenn man diesen Begriff bei einem Computer überhaupt anwenden durfte und die Tronik legte ihnen seither auch keine Steine mehr in den Weg, doch eine echte Zusammenarbeit war noch nicht zustande gekommen.

Doch ab und an funktionieren auch Tests zur Zufriedenheit. Dieser zumindest tat es, denn Zamorra bekam eine Antwort. Die Stimme hatte den Klang einer rostigen Säge, doch sie war klar und deutlich zu verstehen.

»Die zur Verfügung stehende Kapazität des Basisrechners reicht nicht aus, die Frage zufriedenstellend zu bearbeiten. Bitte warten.«

Aus den Augenwinkeln sah Zamorra den blutjungen Techniker selbstzufrieden grinsen, denn der Rechner hatte seine Aussage beinahe wortwörtlich bestätigt.

Zamorra ließ nicht locker. »Warten ist nicht möglich. Erwarte sofortige Auskunft über momentanen Wissenstand.«

Kaum drei Sekunden später kam die Antwort. »Momentaner Stand der Auswertung: Drei nicht genau zu analysierende Erschütterungen der Struktur des Raum-Zeitgefüges. Standorte noch nicht exakt lokalisiert. Wahrscheinlichkeitsberechnung der Auswirkung auf die Basis läuft. Nach Beendung erfolgt Bekanntgabe durch Hauptsegment.«

Die Freunde sahen sich an. Strukturerschütterungen. Wenn der Rechner diesem Ereignis eine derartig hohe Bedeutung beimaß, dann musste sich da etwas Außergewöhnliches dem Planeten nähern.

Zamorra sah Ewigk in die Augen. »Ahnst du etwas, Ted? Du druckst schon die ganze Zeit herum. Was ist los?«

Der blonde Hüne wiegte den Kopf hin und her. »Ich habe keine Idee, worum es sich hier handelt, aber ich wusste schon vor unserem Start von der Erde, dass hier etwas geschehen würde. Frag mich nicht, was. Ich weiß es wirklich nicht. Ich weiß nur, dass wir mit ziemlicher Sicherheit in Lebensgefahr sind.«

»Dein Gespür?«, fragte Zamorra.

Der Reporter nickte.

»Und nun?« Nicole schaltete sich ein. »Warten, bis die Tronik ihren Orakelspruch ablässt, oder wie'n geölter Blitz von hier verschwinden?«

Zamorra traf die Entscheidung. »Wir beginnen sofort mit der Schulung aller Techniker. An Bord jedes Spiders geht einer von uns fünfen als Kommandant und unterrichtet die anderen. Das muss schnell gehen. Wer weiß, wie viel Zeit wir noch haben.«

Er sah zu den Monitoren, die nach wie vor nichts außer den wechselnden Zahlenkolonnen boten. »Im schlimmsten aller Fälle verfrachten wir alle Leute an Bord eines Spiders und verschwinden mit Alarmstart. Vorerst jedoch Ruhe bewahren. Wer weiß schon, ob der Rechner nicht nur seinen wöchentlichen Virus auskurieren muss.«

Durchhalteparolen waren noch nie seine große Stärke gewesen, gestand der Professor sich ein. Hoffentlich merkten nicht alle sofort, dass er seinen eigenen Worten nur wenig Glauben schenkte…

***

Frost Lanzzar kannte das Gefühl von Verunsicherung nicht.

Das mochte der Grund dafür sein, dass er seinen momentanen seelischen Zustand nicht so richtig einzuordnen wusste, denn das Scheitern seines hübschen Plans war ihm auf den Magen geschlagen.

Natürlich wollte er es sich nicht eingestehen, doch Nazarena Nerukkar war ihm deutlich überlegen.

Eins war ihm längst klar geworden: Er besaß einen Dhyarra der 13.Ordnung, der ihm das gleiche Machtpotential wie Nazarena und Atahual Modrus verlieh, doch im direkten, fairen Kampf gegeneinander würde er zumindest der Alpha Nazarena unterliegen. Er traute sich zu, dem Krieger Modrus widerstehen und ihn schließlich in die Knie zwingen zu können, doch Nazarena…

Es musste andere Mittel und Wege geben. Fairer Kampf… so ein Unsinn!

Schade, dass Tyr Longo versagt hatte, dieser dumme Trottel, der ohne es zu wissen Frost Lanzzars Marionette war -gewesen war, verbesserte sich Frost.

Nun gut, dann eben anders.

Da gab es ja noch den Pakt mit Modrus, der allerdings auf tönernen Füßen stand. Gemeinsam mussten sie es schaffen, Nazarena Nerukkar zu töten, indem sie die Alpha mit ihren Machtkristallen angriffen. Aber würde Modrus Wort halten, oder würde er im letzten Moment umschwenken? Was war von einem Pakt zu halten, den zwei Wesen miteinander schlossen, die ja ebenfalls Todfeinde waren?

Überhaupt nichts!

Eine Idee drang immer deutlicher in Lanzzars Denken, doch noch schob er sie immer wieder mit Gewalt zurück. Obwohl…

Das Universum war groß. Warum musste er eigentlich sein Leben riskieren, um ERHABENER zu werden, wenn er irgendwo anders ein ganz neues Machtgefüge erschaffen konnte? Die Vorstellung der recht wahrscheinlichen Niederlage, die mit seinem Tod enden würde, behagte ihm verständlicherweise nicht.

Doch eine Flucht würde ihm nicht gelingen, dafür würden seine Gegner sorgen.

Frost Lanzzar schob angewidert die silberne Platte enormen Ausmaßes von sich, auf der sich die feinsten Bratenstücke häuften. Was war los? Offenbar schien ihm die ganze Sache tatsächlich den Magen verdorben zu haben.

Zu gerne hätte er eine Visorkom-Verbindung zu Modrus schalten lassen, um sich zu vergewissern, wie weit er dem alten Kriegsherrn noch trauen konnte, doch das war jetzt natürlich nicht mehr möglich. Nazarena Nerukkar kannte sicherlich Mittel, wie man auch die sicherste Verbindung abhören konnte.

Es gab jetzt nur noch eine Sache, die er tun konnte: Das verabredete Zeichen geben und hoffen, dass Atahual Modrus so reagierte, wie er reagieren sollte.

Wenn er das nicht tat, lief Frost Lanzzar Nazarena ins offene Messer.

Keine schöne Vorstellung.

Langsam erhob er sich von seiner Liege und machte sich auf den Weg in die Zentrale seiner ALPHA 03. Von seiner früheren Selbstsicherheit war ein gutes Stück abgebröckelt, doch noch konnte er diese Einsicht verdrängen.

Noch…

***

Atahual Modrus hingegen hatte von seiner Selbstherrlichkeit nichts verloren, denn nach wie vor war er mit jeder Faser seines Seins davon überzeugt, dass er sich selbst in den kommenden Stunden zum ERHABENEN küren würde.

Das Fehlschlagen von Frost Lanzzars Attentat gegen Nazarena hatte er mit einem ärgerlichen Kopfschütteln zur Kenntnis genommen. Was sollte so ein Unsinn? Intrigen waren nie ein Teil von Modrus’ Denken gewesen, denn wie man ja wieder einmal gesehen hatte, funktionierten sie nur in den seltensten Fällen zufriedenstellend.

Für wie dumm und unvorsichtig hielt Frost die Alpha denn? Nein, es gab nur einen Weg, um dies hier zu Ende zu bringen - seinen Weg.

Und Atahual Modrus Weg hieß Gewalt.

Unzählige Planeten hatte er geschleift, hatte sie für die Dynastie in Besitz genommen. Doch niemals mit irgendwelchen Spielchen, wie Lanzzar sie so sehr liebte.

Kampf und Macht waren eins für Atahual Modrus, und in diesem Sinn würde er die Dynastie als ihr ERHABENER auch führen. Es wurde Zeit, dass die EWIGEN endlich wieder ihren angestammten Platz im Universum einnahmen, den Platz der herrschenden Rasse!

Die KRIEGSFAUST war bereit, mit all ihrer überlegenen Waffenkraft den Vernichtungsschlag gegen die MACHTSPIEL durchzuführen, denn Modrus beabsichtigte nicht, sich einzig und allein auf seinen Machtkristall zu verlassen. Er konnte nicht sicher sein, ob er Nazarena Nerukkar bei einer solchen Auseinandersetzung gewachsen war, vielleicht nicht einmal Lanzzar. Doch der letztendlich ausschlaggebende Faktor würde sein Schiff sein, das den Supra-Kreuzern seiner Gegner in Sachen Kampfkraft weit überlegen war.

Modrus nahm den Platz des Kommandierenden in der Zentrale ein. Bleierne Stille umgab ihn. Niemand an Bord wagte auch nur, sich zu räuspern, wenn er präsent war. Sie alle fürchteten ihn, so wie ihn bald das gesamte Universum fürchten würde.

Nun gut, Lanzzar, ich warte auf dein Zeichen: Modrus fühlte die aufkeimende Unruhe in ihm von Sekunde zu Sekunde wachsen. So hatte er sich immer gefühlt, wenn er in eine große Schlacht gezogen war.

Und noch hatte es keine Schlacht gegeben, aus der er nicht siegreich hervorgegangen war.

Daran würde sich auch hier nichts ändern…

***

Zamorra war verblüfft, denn der junge Techniker aus Tendykes Truppe entwickelte erstaunliche Fähigkeiten, was das instinktive Verstehen und praktische Anwenden der Meegh-Technologie betraf.

Der Bursche war gerade einmal 25 Jahre alt und hieß Philipp Lennart. Auf Zamorras Nachfrage erklärte Robert nicht ohne Stolz: »Eigengewächs meiner Firma. Hat bei uns alle Ebenen durchlaufen, bis ich ihn in den mehr oder weniger geheimen Forschungsbereich abgestellt habe. Soweit ich weiß, hat Philipp keinerlei familiäre Bindungen. Der perfekte Mann für ein solches Unternehmen, nicht wahr?«

Zamorra nickte. »Ich denke, er wird schon sehr bald einen Spider im Alleinflug beherrschen. Erstaunlich, der Mann.«

»Sag ihm aber nicht, wie gut er ist.« Tendyke grinste den Professor an. »Sonst kommt er mir mit Gehaltserhöhung.«

Drei weitere Teststarts hatten sie in kürzester Zeit bereits absolviert. Zamorra drängte nach wie vor zur Eile. Drei bislang noch nicht zuzuordnende Strukturerschütterungen in unmittelbarer Nähe des Systems, in dem der Basisplanet lag, hatte der Zentralcomputer gemeldet. Noch immer warteten alle mit Spannung auf die nähere Analyse des Rechners, doch der ließ sich Zeit.

Was geschieht, wenn die Tronik zu keinem Ergebnis kommen kann? Zamorra hatte sich diese Frage in den vergangenen Stunden immer wieder gestellt. Es war durchaus möglich, dass dieser Fall eintreten konnte. Wie würde der Rechner dann reagieren? Würde er überhaupt zu einer Reaktion fähig sein?

Solche Fragen brachten jedoch nichts ein. Allmählich glaubte der Professor, dass er sich von Ted Ewigks Schwarzmalerei anstecken ließ.

Gerade landete ein Spider, der unter Nicoles Kommando den Schnellkurs für vier weitere Techniker absolviert hatte. Es war schon beinahe Routine - die Deckenkonstruktion schloss sich und Sauerstoff wurde in den Hangar gepreßt. Die eigentliche Atmosphäre des Planeten war für Menschen - und auch für Meeghs -alles andere als gesund…

»Ich denke, wir werden noch drei oder vier Tage benötigen. Was denkst du, Zamorra?« Robert Tendyke stand neben dem Professor und beobachtete die Landung des Spiders auf einem der Monitore.

Die größte Sorgfalt wurde darauf verwendet, dass niemand aus Unachtsamkeit oder bedingt durch die Hektik der Schulung direkten Blickkontakt zu einem der Raumschiffe aufnahm. Zamorra hatte in den alten Zeiten mehr als ein Opfer des Wahnsinns gesehen, das dieser Anblick gefordert hatte. So etwas durfte hier einfach nicht geschehen!

»Vier Tage«, der Professor wiegte den Kopf hin und her. »Ich fürchte, so viel Zeit werden wir nicht haben, Rob. Ich will nicht unken, aber…«

Ein greller Pfeifton schnitt ihm das Wort ab. Instinktiv pressten alle Anwesenden die Hände auf die Ohren, denn die Tonfrequenz kippte in einen Bereich ab, der ihnen körperliche Schmerzen bereitete. So plötzlich wie er begonnen hatte, endete er jedoch auch wieder, und die rostig klingende Maschinenstimme erklang.

»Analyse des Hauptsegments abgeschlossen«, sagte sie. »Ergebnis wird visuell und über Audioverbindung zur Verfügung gestellt.«

***

Nicole betrat gerade die provisorische Zentrale und gesellte sich zu Zamorra, der die Fragen, die er in ihren Augen deutlich sehen konnte, mit einer Handbewegung unterband. Alle Blicke gingen zu dem großen Monitor, der sich nach wie vor aus mehreren Einzelsegmenten zusammengeschaltet hatte.

Was sie dort zu sehen bekamen, war jedoch nicht sehr aufschlussreich. Eine graphische Darstellung des Planetensystems, in dem sich die Basiswelt befand, im Mittelpunkt die gelbe Sonne. An drei Stellen der Graphik stellten Kreise offenbar die Positionen der Strukturerschütterungen dar. Einer lag direkt im Sonnenbereich, die anderen wurden oberhalb des Basisplaneten angezeigt.

»Analyse der tatsächlichen Ereignisse«, berichtete die Computerstimme. »Strukturerschütterungen in den drei angezeigten Sektoren des Systems.«

Die Stimme leierte endlose Zahlenketten herunter, die offenbar die genaue Positionsbeschreibung waren. Die Techniker schnitten natürlich alles mit, doch der Professor war ziemlich sicher, dass ihnen diese Zahlen letztlich nichts bringen würden.

Dann kam endlich die eigentliche Analyse. »Das Hauptsegment kann zu keiner exakten Bestimmung der drei fremden Einheiten kommen, die sich im System befinden. Wahrscheinlichkeitsberechnungen wurden mit den folgenden Methoden und systemeigenen Bestimmungsprogrammen durchgeführt.«

Zamorra verdrehte die Augen, denn erneut begann die Maschine mit der Aufzählung von Ziffern, Codes und anderen Begriffen, mit denen niemand irgendetwas anfangen konnte.

»Stopp!«, rief er. »Aufzählung sofort beenden.«

Erstaunt registrierte das Team, dass der Rechner sich tatsächlich auf den lautstarken Einwand des Professors einließ.

»Ich beende die wichtige und erforderliche Aufzählung.«

Zamorra kam es so vor, als würde er einen beleidigten Klang in der Stimme der Tronik hören, doch das war natürlich Unsinn.

»Beginne mit Analyseresultat. Wahrscheinlichkeit eines Angriffs auf die Station: 87 Prozent.«

Erschrockenes Gemurmel wurde in der Zentrale laut, das Robert Tendyke mit einer Handbewegung unterband.

»Ruhe«, verlangte er. »Jedes Wort kann entscheidend sein!«

Ungerührt fuhr der Rechner fort. »Bestimmung der Aggressoren: negativ. Keine Zuordnung möglich. Abwehrmaßnahmen eingeleitet. Planetare Verteidigung wird vom Hauptsegment gesteuert.«

Jetzt war das Stimmengewirr unter den Technikern nicht mehr abzustellen. Zamorras blickte zu Ted Ewigk, der mit kreidebleichem Gesicht auf den Hauptmonitor starrte. Ewigks Vorahnungen schienen sich tatsächlich zu bewahrheiten. Zamorra schalt sich einen Narren, dass er sie nicht schon viel früher ernst genommen hatte. Wenn jemand wie Ted sich als Unke betätigte, dann hätten die Alarmglocken beim Professor schrillen müssen.

Jetzt war es zu spät, denn Selbstvorwürfe brachten nun nichts mehr.

Erneut sprach Zamorra die Tronik direkt an, nachdem wieder einigermaßen Ruhe in die Zentrale eingekehrt war. »Wie lautet die Wahrscheinlichkeitsanalyse zum Ausgang des drohenden Konflikts? Anfrage vorrangig beantworten.«

Auf dem Monitor veränderte sich die graphische Darstellung abrupt. Die drei Kreise, die als Symbole für die Angreifer galten, veränderten ihre Standorte, kreisten den Basisplanet ein, schnellten wieder in ihre ursprüngliche Positionen zurück. Das Spiel wiederholte sich, jedoch in ständig wechselnden Varianten des fiktiven Angriffsszenarios. Immer schneller und schneller baute die Tronik neue Bilder auf, bis die einzelnen Bewegungen so rasend schnell abliefen, dass sie vom menschlichen Auge nicht mehr separat erfasst werden konnten.

»Der Rechner simuliert alle denkbaren Wahrscheinlichkeiten.« Philipp Lennart war in seiner ansonsten so ruhigen und auf logischem Denken basierenden Art jemand, der gerne laut aussprach, was andere nur dachten.

Tendyke nickte. »Ich fürchte, er wird zu keinem für uns angenehmen Ergebnis kommen.«

Er ahnte nicht, wie richtig er mit seiner Einschätzung lag…

In der Zentrale der MACHTSPIEL liefen ständig neue Messergebnisse ein.

Doch es waren nicht vorrangig die Bewegungen der Supra-Kreuzer KRIEGSFAUST und ALPHA 03, die für Nazarena Nerukkar wichtig waren. Sie dachte bereits weiter, über den Ausgang des Kampfes gegen Lanzzar und Modrus hinaus. Was sie brennend interessierte, war die momentane Lage auf dem Planeten, denn dort warteten die Objekte der Begierde Nazarenas: die unzähligen Raumer der Meeghs.

In Nazarenas Diensten standen einige Betas, die zu den Spitzenkönnern innerhalb der Dynastie zählten, was Computertechnologie anging. Zwei dieser Betas versuchten seit ihrer Ankunft in diesem System mit allen Mitteln und Möglichkeiten, Kontakt zum Zentralrechner der Meegh-Station aufzunehmen und sich bei ihm einzuloggen. Nazarena wusste nur zu gut, dass die DYNASTIE DER EWIGEN auf diesem Geb iet große Mängel aufwies. Ausgerechnet durch die Menschen von Gaia waren sie an eine wesentlich modernere Computertechnologie gelangt. Ein hochrangiger Mitarbeiter der Tendyke Industries hatte seinerzeit einen Tauschhandel mit der Dynastie eingefädelt: irdische Computertechnik gegen Technologie der Ewigen!

Dieser Tauschhandel war längst vorbei, seit erkannt worden war, dass die Software der gelieferten Computer so manipuliert war, dass die Menschen mittels eines einzigen Funkbefehls die Kontrolle über alle von »ihren« Rechnern gesteuerten Einrichtungen und Raumschiffe der Ewigen hätten übernehmen können. Jetzt arbeitete man daran, die Computertechnik Gaias zu analysieren, nachzubauen und vielleicht sogar zu verbessern. Es würde ein Ziel der Regentschaft Nazarenas als ERHABENE sein, diese Arbeit schneller voranzutreiben. Nur der Besitz der bestmöglichen Technologie würde ihnen eine Führungsposition einbringen und erhalten können. Das war bisher nie richtig ins Kalkül gezogen worden.

Man hatte stets nur auf Waffen und Dhyarra-Magie gesetzt…

Aber der gleiche Informant, der Frost Lanzzar über die Basis in Kenntnis gesetzt hatte, wusste auch zu berichten, dass es Schäden an der Tronik gab, die über die Meegh-Flotte wachte. Und genau dort wollte Nazarena den Hebel ansetzen.

Bis zu diesem Moment jedoch waren alle Versuche gescheitert - die planetare Tronik reagierte nicht. Es schien, als würde der Rechner sich nach außen völlig abschotten. Nichts von dem, das sich auf dem Planeten zur Zeit abspielte, war für die Alpha einsehbar. Dabei hätte sie zu gerne Informationen über den Zustand der Raumerflotte gehabt.

Nerukkar war verärgert, doch im Moment schien es keine andere Lösung für dieses Problem zu geben, als die Basis mit Gewalt zu übernehmen. Dass dabei mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Teil der Meegh-Raumer vernichtet, zumindest aber beschädigt werden würde, war mehr als ärgerlich. Doch dieses Problem stellte die Alpha zunächst hinten an.

»Kommandantin, die KRIEGSFAUST und die ALPHA 03 nehmen Fahrt auf.«

Auf diese Meldung hatte Nazarena gewartet. Ihre Antwort kam mit schneidender Schärfe.

»Was ist das für eine Meldung, Beta? Ich will die exakten Positionsdaten laufend aktualisiert auf dem Hauptschirm sehen. Ausführung - sofort!«

Der Beta zuckte wie unter einem Peitschenschlag zusammen und beeilte sich, den Befehl auszuführen.

Nazarenas rechte Hand umklammerte ihren Dhyarra, den Machtkristall 13. Ordnung, dessen gewaltige Macht ihren Führungsanspruch untermauern würde. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, als sie auf dem Monitor die taktischen Manöver ihrer Gegner beobachtete. Keine Frage, die beiden Alphas würden zunächst gemeinsam gegen sie vorgehen.

Nazarena Nerukkars Lippen wurden von einem siegessicheren Lächeln umspielt. Auch das würde Atahual und Frost nicht das Leben retten.

Das schwache- Leuchten des Kristalls in ihrer Hand schien wie in Vorfreude von Moment zu Moment intensiver zu werden.

Das Finale im Kampf um die Macht hatte begonnen…

***

»Wahrscheinlichkeitsanalyse zum Ausgang des sich anbahnenden Konflikts erfolgt.«

Man hätte die berühmt-berüchtigte Stecknadel auf dem Boden aufprallen hören können, als die Stimme des Rechners kurz innehielt. Zamorra bemerkte, dass Ted Ewigk und Carlotta sich bei den Känden hielten, als ahnten sie bereits, was ihnen allen blühte.

»Mit einer Wahrscheinlichkeit von 92 Prozent wird der Planet den Konflikt nicht überstehen.«

Für lange Sekunden wäre selbst der Klang besagter Stecknadel eine Erlösung aus dem Schweigen gewesen, dann durchbrach lautes Stimmengewirr die Stille.

»Ruhe!«

Erstaunt sah Zamorra Ewigk an, der mit einem einzigen Wort sämtliche Techniker zum Schweigen gebracht hatte. Zamorra hatte gar nicht gewusst, wie laut sein Freund werden konnte.

Ewigk wandte sich mit einer Frage an den Rechner.

»Was exakt bedeutet deine Analyse für diesen Planeten? Deine Angabe ist zu ungenau. Sofort präzisieren.« Wie alle, so wollte auch er nicht glauben, dass die Tronik die korrekten Worte gewählt hatte.

Die Antwort war dieses Mal jedoch so eindeutig, dass es keine weiteren Nachfragen geben konnte. »92 Prozent aller Analysedaten ergeben, dass der Planet, auf dem sich die Basis befindet, bei dem drohenden Konfliktfall vollständig zerstört wird. Weitere Analysedaten stehen nicht zur Verfügung.«

Das klang nach »jetzt lasst mich gefälligst in Frieden, ich habe andere Probleme, als euch Auskunft zu geben«.

Zamorra hob die Arme über den Kopf und zog so die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich. »Wir haben jetzt die Fakten, und um die kommen wir nicht herum. Wir dürfen aber auch eines nicht außer Betracht lassen: Der Basisrechner hat Beschädigungen erlitten, deren Ausmaße keiner von uns genau kennt.« Er ließ die Worte für Momente auf die Leute wirken. »Es ist also nicht sicher, dass die Analyse exakt ist. Natürlich haben wir trotzdem keine Wahl - wir müssen den Planeten so schnell wie möglich verlassen. Aber ohne Panik, wenn ich bitten darf!«

»Jeder kennt bei einem solchen Notfall seinen Platz«, rief Tendyke. »Wir haben ihn schließlich oft und ausführlich geübt. Also, packen wir es an.«

Robert kehrte nur äußerst selten den Boss heraus, aber Zamorra registrierte sehr wohl, dass Robs Beschäftigte augenblicklich wieder ihre Arbeit aufnahmen, nachdem ihr Chef sie darauf angesprochen hatte. Die Zentrale leerte sich erstaunlich schnell. Offenbar wusste tatsächlich jeder, was er nun zu tun hatte.

Schließlich war nur das eigentliche Zamorra-Team übrig.

Carlotta sah den Professor an. »Zamorra, das kann ich nicht glauben. Ein ganzer Planet soll…?«

Der Dämonenjäger unterbrach sie. »Theoretisch möglich, aber ich hoffe natürlich auch, dass die Tronik Blödsinn geredet hat. Aber wie auch immer: wir müssen hier weg. Vorschläge?«

Robert Tendyke hatte nach wie vor die eigentlichen Ziele der Expedition vor Augen. »Wir sind hier, um mit fünf Spidern zurück zur Erde zu fliegen. Warum sollte das auch jetzt nicht noch machbar sein? Glaubt ihr, dass meine Leute das schaffen könnten? Bitte seid ehrlich.«

In erster Linie hatte er Zamorra und Nicole angesprochen, die die Testflüge geleitet und Tendykes Techniker geschult hatten.

Geschult - was für ein hochtrabender Ausdruck, wenn man bedachte, dass auch Zamorra, Nicole und Tendyke allerhöchstens ansatzweise wussten, wie man mit so einem Raumschiff umzugehen hatte.

Wieder fiel Zamorra der Vergleich mit dem Neandertaler ein, den man an eine Maschine stellte, an der er nur einen einzigen, feuerrot leuchtenden Knopf zu drücken hatte. Das würde er relativ schnell beherrschen, doch was, wenn der Knopf plötzlich grasgrün erstrahlte? Aus, Ende und vorbei, denn dann wären einhundert Prozent seines Verständnisses verschwunden.

So ähnlich ging es dem Team auch hier. Und Zamorra gab ehrlich zu, dass das nicht gerade beruhigend auf sein Nervenkostüm wirkte.

Sie waren alle kaum mehr als Zauberlehrlinge.

Nicole Duval übernahm für ihn die Antwort. »Es ist ein Risiko, aber es kann klappen. Die Tests waren allesamt okay, aber es gibt natürlich immer ein aber.« Sie lächelte ein wenig gequält. »Wie würden die in solchen Situationen ziemlich unerfahrenen Techniker bei Feindberührung reagieren? Ihr versteht, was ich sagen will.«

Natürlich verstanden alle.

Und jeder von ihnen fragte sich die ganze Zeit über, wer oder was diesen Planeten angreifen wollte.

Noch abstrakter war für alle jedoch die Vorstellung, dass dieser Gegner in der Lage sein sollte, einen ganzen Planeten zu vernichten…

***

Die ersten Meldungen von Tendykes Technikern kamen in der kleinen Zentrale an, in der noch immer der harte Kern der »Expedition Basisplanet«, beisammensaß, um das übereilte Ende der Mission so reibungslos wir nur möglich zu gestalten.

Wieder einmal war es Philipp Lennart, der sich hervortat, in dem er per Funk seine Testergebnisse durchgab. »Mister Tendyke, wir haben eigene Ortungen angestellt. Die ergeben aber keinerlei neue Aufschlüsse.« Seine Stimme klang wie immer freundlich und unverbindlich, als würde er die Wetterprognose verkünden. »Wir können ebenfalls nur drei Objekte ausmachen, doch irgendwie scheint jede Messung von undefinierbaren Störungen beeinflusst zu sein. Kurz gesagt bin ich der Auffassung, dass man uns aber ebensowenig anmessen kann.« Er schwieg für einige Sekunden. »Ich habe noch einmal einen Durchlauf gestartet, und jetzt bin ich mir sicher, dass diese Störungen von uns, also vom Planeten, ausgehen.«

Tendyke dankte und unterbrach die Verbindung. »Sieht so aus, als würde die Tronik die Basis abschotten. Aber wieder zum Thema zurück. Mit wie vielen Spidern versuchen wir es?«

Irgendwie wusste Zamorra, dass die Entscheidung wieder einmal von ihm ausgehen musste. Er war wirklich nicht sonderlich begeistert, ständig den großen Anführer zu spielen, doch wenn es darauf hinaus lief, dann blieb ihm ja nichts anderes übrig.

»Wir haben keine Zeit für lange Debatten«, sagte er. »So was kann auch seine Vorteile haben. Wir brechen hier im Eiltempo unsere Zelte ab und starten mit fünf Schiffen. Die Frage ist nur, wie die Besatzungen aussehen sollten. Jeder von uns auf einem Spider wäre natürlich die sicherste Variante.«

»Geht nicht.« Carlotta meldete sich zum ersten Mal in der Runde. »Ich kann so ein Spinnendings nicht fliegen. Außerdem werde ich mich bei so eine Aktion ganz sicher nicht von Ted trennen lassen.«

Damit hatte Zamorra bereits gerechnet, also schlug er eine ganz neue Variante vor. »Okay, mein Vorschlag: Nicole und ich im Schiff 1, Ted und Carlotta in Nummer 2, Robert mit vier seiner Leute im dritten Spider, Lennart traue ich die Führung des vierten Räumers zu, bliebe also noch einer übrig.«

Der Professor bekam Schützenhilfe von Nicole. »Der Mann heißt Dickerts und hat den letzten Testflug mit mir gemacht. Ein klasse Pilot. Fliegt in seiner-Freizeit Helikopter in irgendeinem Verein, sagt er.«

Zamorra nickte - die Teams standen.

»Wenn wir eine Rundschaltung zwischen den fünf Schiffen legen können, was ja technisch kein Problem sein wird, müsste ein gemeinsamer Start machbar sein. Kleinere Hilfestellungen können dann ja durchgegeben werden. Ich denke, wir sollten es wagen.«

Die Chancen für einen geordneten Rückzug, den man weniger vornehm auch ganz einfach Flucht nennen konnte, standen gar nicht so schlecht.

Zumindest glaubten sie das…

***

Das Vakuum des Weltraums machte ein Ausbreiten von Schallwellen unmöglich.

Dennoch glaubte Nazarena Nerukkar ein Zischen und Knistern, ein dumpfes und drohend anschwellendes Brummen zu hören, das den Weltraum um den Basisplaneten erfüllte. Natürlich war das Unsinn, doch diese Vorstellung verstärkte sich, als die ALPHA 03 und die KRIEGSFAUST sich der MACHTSPIEL drohend von zwei Seiten näherten.

Sie demonstrieren Geschlossenheit, dachte die Alpha amüsiert. Ihre Gegner wussten um die Kampfkraft von Nazarenas Supra-Kreuzer, doch gegen zwei gemeinsam agierende Schiffe der gleichen Klasse musste sie den kürzeren ziehen. Dazu jedoch mussten Frost und Atahual rigoros eine gemeinsame Taktik fahren, die MACHTSPIEL konsequent in die Zange nehmen. Würden die Alphas das schaffen? Würden sie nicht schlussendlich nur auf den eigenen Vorteil sehen?

Zumindest bei Lanzzar war Nazarena da ganz sicher, denn er wäre der Erste, der einen angeschlagenen Modrus mitsamt seinem Schiff in seine Atome zerlegen würde.

Laufend kamen die Positionsmeldungen auf ihr Display. Die gegnerischen Schiffe hatten längst ihre Beiboote ausgeschleust, von denen einige bereits wie lästige Insekten die MACHTSPIEL umschwirrten. Nazarena hielt das für unnötig, denn einen entscheidenden Vorteil konnten die kleinen Raumer nicht bringen. Belustigt registrierte sie, dass zwei der Hornissen - je eine von der ALPHA 03 und der KRIEGSFAUST - einen Beinahe-Zusammenstoß hinlegten. Kein Zeugnis für eine gut geplante Zusammenarbeit.

Ein Visorkom-Ruf von der ALPHA 03 kam herein. Frost Lanzzar rief die MACHTSPIEL, doch Nazarena unterband den Aufbau der Verbindung. Es interessierte sie nicht, was Lanzzar von ihr wollte. Hatte er vielleicht den Versuch starten wollen, sich kurzfristig umzuorientieren und einen Pakt mit ihr einzugehen? Er hängte sein Fähnlein stets in den Wind, der für ihn am günstigsten zu wehen schien.

Zu spät, Verräter!

Sie benötigte keinen Verbündeten für das, was nun folgen würde.

»Die gegnerischen Schiffe sind jetzt im Bereich unserer Waffen.«

Das war die Meldung, auf die Nazarena gewartet hatte. Die Taktik ihrer Gegner lag wie ein offenes Buch vor ihr, denn es war die Taktik Atahuals, des ewigen Kriegers. Die Hornissen, deren lächerliche Attacken die MACHTSPIEL ganz einfach ignorierte, würden sich zurückziehen, um nicht in die Feuerlinie der Supra-Kreuzer zu geraten. Dann würden die Strahlgeschütze sprechen! Von zwei Seiten eingekeilt, würden sie die MACHTSPIEL waidwund schießen -wenn Nazarena nicht ihre ganz eigenen Pläne durchsetzen konnte.

»Die Kreuzer eröffnen das Feuer.« Die Meldung kam ruhig. Die Mannschaft vertraute ihrer Kommandantin.

Lange genug flogen sie unter ihr und wussten, dass die Alpha sich nie und nimmer einem derart aussichtslos erscheinenden Kampf gestellt hätte, wenn nicht ein Plan dahinter steckte.

Sie würde ihre Leute auch jetzt nicht enttäuschen.

»Feuer nach beiden Seiten erwidern«, befahl Nazarena. »Schirme mit allen schlafenden Energiereserven verstärken. Schadensmeldungen der Stationen unterbinden - wir müssen uns nun ganz auf unsere Freunde dort konzentrieren. Also dann: Wiegen wir sie in Sicherheit.«

Der Hauptbildschirm flammte grell auf, als die ersten blassroten Strahlen die Schwärze des Alls durchschnitten und in den Schutzschirm der MACHTSPIEL einschlugen…

***

Der Zeitdruck ließ ihnen keine Wahl. Um eine Rundschaltung unter den fünf Spidern mit bordeigener Meegh-Technik aufzubauen, fehlte Zamorra und seinen Leuten ganz einfach das Wissen. Mit Sicherheit war das möglich, doch wie?

Tendyke handelte schnell und ohne auch nur einen weiteren Gedanken an die Möglichkeiten der Raumer zu verschwenden. Es zählte für ihn nur das, was hier und jetzt machbar war und ihnen weiterhelfen konnte.

Also wurde mit ganz profanen Mitteln der irdischen Technologie eine drahtlose Funkverbindung zwischen den Schiffen installiert. Das dauerte nicht einmal dreißig Minuten und hatte eine reichlich miese Empfangsqualität, doch es funktionierte.

»Besonders weit dürfen sich die Raumer jedoch nicht voneinander entfernen«, erklärte Robert noch per Funk, »sonst streikt die Verbindung.«

Zamorra antwortete per Mikrophon, das Bestandteil des headsets war, das er von Robert erhalten hatte. Eingehende Funkrufe musste der jeweilige Kommandant an seine Leute weitergeben. Komfortabler hatten sie es in der Eile nicht einrichten können.

Die festgelegten Teams hatten ihre Spider besetzt. Die größten Sorgen machte sich der Professor logischerweise um die zwei Raumer, die mit den unerfahrensten Leuten besetzt waren. Jan Dickerts und Philipp Lennart standen vor einer harten Bewährungsprobe, doch die beiden jungen Männer machten keinen verunsicherten oder besorgten Eindruck. An Selbstbewusstsein mangelte es Tendykes Leuten offenbar nicht.

Zamorra hatte den Platz des Piloten und den des Kommandierenden in Personalunion übernommen, denn nach wie vor war er von allen Beteiligten derjenige, der die größten Erfahrungen mit der Meegh-Technologie inne hatte. Nicole hatte sich an das virtuelle Pult des Navigators begeben und Zamorra kam nicht umhin, sie zu bewundern. Es war unglaublich, mit welcher intuitiven Selbstverständlichkeit Nicole von Sekunde zu Sekunde diese fremde Technik immer mehr in sich aufnahm, sie regelrecht inhalierte, als wäre das die normalste Sache der Welt.

Sie bemerkte Zamorras Blick. »Was ist los, Cheri? Du siehst mich so seltsam an.«

»Ich schaue dich immer gern an, das weißt du doch.« Der Professor lächelte. »Es ist, als hättest du nie etwas anderes getan, als Meegh-Raumer zu fliegen.«

Die schöne Französin blickte mit einem Mal äußerst ernst auf die Anzeigen vor sich. »Du darfst uns allen applaudieren, wenn wir die Spider in Roberts Werft gelandet haben, doch da sehe ich noch so einige Probleme auf uns zukommen.« Mit dem Zeigefinger deutete sie auf eine Kontrolle, deren Sinn Zamorra nicht sofort verstand.

»Die Energieortung für das Planetensystem«, klärte Nicole Duval ihn auf. Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Grundgütiger… was geschieht dort draußen?«

Als sie seinen nicht verstehenden Blick auffing, lieferte sie die Erklärung. »Die Anzeige ist um ein vieltausendfaches nach oben geschnellt. Da draußen herrscht eine unvorstellbare Energiehölle!«

Sekunden später bekam Zamorra ähnlich lautende Angaben aus den anderen Schiffen in den Kopfhörer.

Es gab jetzt nur noch eine Entscheidung, die er ohne zu zögern fällte.

»An alle. Wir starten sofort. Keinerlei Verzögerungen mehr. Bei Problemen - welcher Art auch immer -Meldung an mich. Ende.«

Entschlossen ließ er den Spider vom Boden des Hangars langsam in die Höhe steigen…

***

Der Feuerleitcomputer der MACHTSPIEL hatte die volle Kontrolle über die gesamte Kampfkraft des Supra-Kreuzers übernommen und ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, dass Nazarena Nerukkars Schiff zu den bestbewaffneten der gesamten Flotte der DYNASTIE DER EWIGEN gehörte.

Die Hornissen, die mehr oder weniger zufällig in den Einflussbereich einer der Energiebahnen gerieten, zerplatzten wie Seifenblasen. Modrus und Lanzzar wussten nun, dass ihr Plan nicht zu dem raschen Erfolg führte, den besonders der Warlord erhofft hatte. Die MACHTSPIEL erwies sich als Kampfeinheit der besonderen Art.

Auf Dauer gesehen würden sie dennoch siegen. Nazarena hatte natürlich von Anfang an gewusst, dass sie ihr Ziel so nicht erreichen konnte.

»Unsere Defensivschirme liegen in ihrer Energieversorgung am untersten Bereich, Kommandantin.« Sie reagierte nicht auf die Meldung, denn ihr war klar, dass selbst die MACHTSPIEL einen solchen Dauerbeschuss von zwei Supra-Kreuzern nicht lange aushalten konnte.

Es ist so weit. Dumusstjetzt handeln.

Das Patt zwischen den sich bekämpfenden Seiten hielt, doch jetzt musste die Waagschale sich zu einer Seite neigen. Noch hatte keiner der drei Alphas seinen Machtkristall eingesetzt. Noch sprachen ausschließlich die Waffen.

»Computer!« Nazarena Nerukkar wandte den Blick vom großen Bildschirm, auf dem das Toben der Energiebahnen ein schrecklich-schönes Schauspiel bot, den schwarzen Weltraum illuminierte und die grellweiß aufleuchtenden Schutzschirme der Supra-Kreuzer wie kleine Sonnen erstrahlen ließ. Sie musste sich jetzt konzentrieren, konnte keinerlei Ablenkung gebrauchen. »Aufruf der Programmreihen 15 bis 38 - Nerukkar-Alpha-1-Freigabe, Code: Ewig-c8n8c-ERHABENE.«

Nur einen Augenblick später leuchtete grellrot die liegende 8, das Symbol der DYNASTIE DER EWIGEN, umgeben von einem goldenen Ring, auf ihrem Display auf.

»Sofort Durchlauf der Programme Macht 1 bis 9 starten.«

Heftige Erschütterungen schüttelten die MACHTSPIEL durch und ließen sie vibrieren. Die Schirme waren an ihrem Limit angelangt.

Gut so.

Es war genau der Moment, auf den Nazarena gewartet hatte, denn nun würde die Siegessicherheit auf den Supra-Kreuzern ihrer Gegner ihren Höhepunkt erreicht haben.

»Programme laufen, ERHABENE.«

Es war Nazarena völlig gleichgültig, dass die Betas in ihrer unmittelbaren Nähe mitbekamen, dass sie sich vom Computer bereits als ERHABENE anreden ließ. Sie würde es ohnehin in wenigen Minuten sein.

»Programme beendet, ERHABENE. Macht ist installiert und einsatzbereit.«

Nazarena lächelte. Nun gab es nur noch eines zu tun.

»Computer. Befehl an Macht: Objekte A und B - Unterbrechung der NAV-Kontrolle. Jetzt!«

Nazarena Nerukkars Blick schwenkte wieder auf den großen Bildschirm, der nach wie vor das Chaos der blassroten Strahlenbahnen zeigte. Ab und zu geriet ein größerer Gesteinsbrocken in eine der Bahnen und wurde zu feinem Staub zerbröselt, der dann im Widerschein der Energien wie ein flimmernder Silberregen erschien.

Wie schön Zerstörung und Tod uns doch oft erscheinen können. Nazarena lächelte kalt, denn Zerstörung und Macht gehörten für sie zusammen.

»Kommandantin, sehen Sie nur! Dort, die ALPHA 03!«

Ja, Nazarena sah es, doch sie war nicht überrascht. Sie sah, wie Lanzzars Schiff zu trudeln begann, sich langsam um seine eigene Achse drehte und dabei unkontrolliert aus allen Rohren feuerte. Zwei seiner eigenen Hornissen vergingen im Strahlengewitter ihres Mutterschiffes. Und auch der KRIEGSFAUST erging es nicht besser.

Der Beta starrte seine Kommandantin an, als wäre sie eine Geistererscheinung.

Die Alpha lächelte überlegen. »Feuer auf die KRIEGS FAUST konzentrieren - sofort!«

Dann führte sie den Machtkristall an ihre Stirn und konzentrierte sich.

***

»Abbruch! Startphase sofort abbrechen!«

Zamorra reagierte instinktiv und gab die Meldung ohne Zögern an die anderen Spider durch. Der Startversuch war misslungen. Gründlich misslungen sogar, denn die Deckenwölbung des unterirdischen Hangars machte keinerlei Anstalten, sich zu öffnen.

»Verflixt, Zamorra. Was ist los?« Ted Ewigk meldete sich, doch der Professor gab keine Antwort. Er ahnte es bereits, aber die blecherne Stimme des Zentralrechners gab die entsprechende Bestätigung, noch ehe er mit den anderen über seine Theorie reden konnte.

»Der Hauptrechner hat den Ausnahmezustand verhängt. Angriff auf die Basis steht mit einer Wahrscheinlichkeit von 88 Prozent unmittelbar bevor. Die Flotte ist nicht einsatzbereit, daher dürfen keine Einzelstarts durchgeführt werden. Keine weiteren Informationen vorhanden.«

Natürlich, der Rechner sah keine Möglichkeit, seine Basis durch die Kampfkraft der Flotte zu verteidigen, da ganz einfach die Mannschaften fehlten. Daher gab es für ihn keine Startnotwendigkeit.

Das bedeutete kurz gesagt: Sie saßen fest.

»Scheiße!« Robert Tendyke machte sich über Funk Luft. »Ich sehe jetzt nur noch eine Chance, Zamorra. Denkst du an das gleiche wie ich?«

Der Professor nickte und sah Nicole an, die bereits ahnte, was nun geschehen würde, nein, geschehen musste.

»Zamorra an alle. Jetzt bleibt uns keine Wahl. Wir können keine langwierigen Testphasen mehr abwarten, sondern müssen das Risiko eingehen.« Kurz hielt er inne, als müsse er für den folgenden Satz tief einatmen. »Schaltet alle die Schattenschirme ein. Und dann - ab durch die Decke!«

Nicole Duval sah auf die Anzeigen vor sich, die erneut energetische Höchstwerte zeigten. Da draußen entfesselte wer oder was auch immer ein Höllenfeuer, dessen Auswirkungen hier unten nicht mehr lange auf sich warten lassen würden. Zamorra berührte das Symbol, auf dem eine weiße stilisierte Spinne von einem grauen Feld umgeben war, und aktivierte den Schattenschirm.

Nun würde sich zeigen, ob Zamorras Theorie, die sie nie einem echten Test unterzogen hatten, den Tatsachen entsprach. Besaß ein

Spider mit eingeschaltetem Schattenschirm die Fähigkeit, sich mit einer eigenen Sphäre zu umgeben, die feste Materie durchdringen konnte, als bestände sie nur aus Butter?

Wenn nicht, dann blieb ihnen nur untätiges Warten.

Warten auf die tödliche Gefahr, die aus dem Weltraum auf sie zukam…

***

Frost Lanzzar hatte den Schock rasch überwunden.

Das verfluchte Weib hatte es irgendwie geschafft, die Steuerung seiner ALPHA 03 zu blockieren. Das Schiff reagierte auf kein Kommando und drehte sich immer schneller werdend um die eigene Achse.

»Meldung!« Er bellte den Befehl seinen Unterkommandanten entgegen, die verzweifelt versuchten, das Schiff wieder unter ihre Kontrolle zu bekommen. Die Meldung bekam er von seinem Computerexperten, einem unscheinbar wirkenden Beta, der tiefe, dunkle Ränder unter den Augen hatte.

»Da läuft ein Programm in unserem Rechner, das ich nie zuvor gesehen habe. Es blockiert den NAV-Teil des Computers und damit die Steuerung.« Ehe eine scharfe Nachfrage kommen konnte, gab er sogleich seinen Lösungsvorschlag bekannt. »Ich brauche nur ein paar Minuten, dann habe ich das Programm gekillt.«

Ohne auf einen Befehl zu warten, begann er mit dem in seiner speziellen Sehhilfe integrierten Mikrophon unverständliche Befehle an den Computer durchzugeben.

Lanzzar unterließ jeden Kommentar, denn er wusste sehr wohl, dass der schmächtige Beta als Computergenie galt. Wenn einer das Problem lösen konnte, dann er.

Der Blick des Alphas kehrte zum Hauptbildschirm zurück. Was er sah, ließ ihm den Schweiß auf der Stirn gefrieren! Die MACHTSPIEL hatte ihre Feuerkraft nun ganz auf Atahual Modrus Schiff konzentriert. Doch die KRIEGSFAUST war ebenso manövrierunfähig wie die ALPHA 03 und somit auch nicht in der Lage, sich effektiv zu verteidigen. Frost war sicher, dass auch an Bord der KRIEGSFAUST fieberhaft gegen das Kuckucksei angegangen wurde, das Nazarena Nerukkar ihnen ins Nest gelegt hatte, doch die Zeit würde für Modrus und seine Männer lange vorher abgelaufen sein.

Sie setzt ihren Machtkristall ein, durchzuckte es Lanzzar.

Die blassroten Energiebahnen, die unablässig mit aller Kraft auf den Supra-Kreuzer des Warlords trafen, hatten ihre Farbe geändert. Blutrote Strahlbündel fraßen sich mit vielfach verstärkter Kraft in den Defensivschirm des Schiffes, ließen ihn in der gleichen Farbe aufgleißen.

Bei allen Sternteufeln… Nazarena beherrscht ihren Dhyarra besser als ich es je könnte!

Die nackte Angst klammerte sich um Frost Lanzzars Herz. Nicht mehr lange, dann würde der Abwehrschirm der KRIEGSFAUST aufhören zu existieren. Und Atahual Modrus wehrte sich nicht einmal. Lanzzar konnte spüren, dass der Kriegsherr seinen Machtkristall nicht einsetzte.

Was blieb ihm, Lanzzar, jetzt noch zu tun übrig? Nicht einmal an Flucht war zu denken, denn noch immer verweigerte die Steuerungseinheit der ALPHA 03 jeden Kursbefehl.

Der Defensivschirm der KRIEGSFAUST änderte erneut seine Färbung - aus Blutrot wurde dunkelstes Rot, das nach und nach in ein schmutziges Blau überging.

Der Kollaps stand bevor!

Und dann würde sich Nazarena Nerukkar gnadenlos ihrem zweiten Opfer zuwenden.

Etwas in Frost Lanzzar veränderte sich in diesem Augenblick, in dem er sein Ende vor Augen hatte. Die Angst wich.

Er würde in einem Kampf zwischen seinem und Nazarenas Dhyarra der 13.Ordnung unterliegen, das war sicher. Und er würde hier in diesem doch im Grunde so lächerlich unwichtigen Sonnensystem seinen Tod finden. Auch daran konnte es keinen Zweifel mehr geben, denn die Alpha war ihm ganz einfach überlegen.

Sie war die ERHABENE! Doch vielleicht konnte er seinen letzten schäbigen Triumph im Moment des eigenen Todes genießen. Sie sollte den Sieg und die Macht nicht davontragen.

Lanzzars Blick glitt über den Bildschirm, hin zu dem Planeten, auf dem Tausende von Raumschiffen nur darauf warteten, vom Sieger dieses Kampfes in Besitz genommen zu werden.

Du hättest mit mir paktieren sollen, Nazarena.

Dann hätten sie gemeinsam über die DYNASTIE DER EWIGEN geherrscht.

Doch jetzt wollte er dafür sorgen, dass der Platz an der Spitze der Dynastie unbesetzt blieb…

***

Nazarena Nerukkar spielte mit der KRIEGSFAUST.

Als sie ihren Dhyarra 13. Ordnung einsetzte, wurde ihr zum ersten Mal wirklich bewusst, über welche ungeheure Macht sie verfügte. Es war einfach unvorstellbar. Mit Leichtigkeit hatte sie die Energiestrahlen der MACHTSPIEL so verändert, dass sie in Sekunden die Schirme der KRIEGSFAUST hätten knacken können. Doch warum sollte sie sich so beeilen?

Atahual Modrus hatte natürlich versucht zu reagieren, jedoch viel zu langsam für die Alpha. Die plötzliche Steuerungsunfähigkeit seiner Kreuzers hatte sein Weltbild für kurze Zeit so durcheinander gebracht, dass er ganz einfach nicht mehr dazu gekommen war, seinen Machtkristall gegen Nazarena einzusetzen.

Sie hatte seinen Schock genutzt -ihr mentaler Angriff kam rücksichtslos und brutal.

Die Besatzung der Zentrale der KRIEGSFAUST musste entsetzt mit ansehen, wie ihr Kommandant mit hervorquellenden Augen von seinem Sessel aufsprang und röchelnd auf die Knie sank. Sein Todeskampf währte nicht sehr lange. Blut rann aus seinen Ohren und den Augenwinkeln. Nazarena hatte sein Gehirn regelrecht zur Explosion gebracht.

Dann löste sein Körper sich auf, ließ nur die Kleidung zurück. Er war hinübergegangen, wie die Ewigen es umschrieben.

Der Defensivschirm des Supra-Kreuzers nahm eine tiefblaue Farbe an, die schnell in ein lichtloses Schwarz abkippte. Dann hatten die Strahlbahnen der MACHTSPIEL kein Hindernis mehr zwischen sich und der Schiffshülle. Mächtige Energien - verstärkt durch die geheimnisvolle Macht eines Kristalls, der seine Kräfte aus Weltraumtiefen sog - zerrissen das einst so mächtige Schiff und tauchten den Weltraum für lange Sekunden in strahlende Helligkeit.

Nazarena Nerukkar nahm das Triumphgeschrei ihrer Leute um sie herum kaum wahr. Viel zu tief, viel zu berauschend war die Macht, die nun in ihr ruhte. Sie war eine Droge, auf die sie nie wieder verzichten wollte, das schwor sie sich in diesem Moment.

Doch noch hatte sie ihr großes Ziel nicht erreicht, denn nun hieß es sich um Frost Lanzzar zu kümmern, dessen ALPHA 03 noch immer steuerlos im All rotierte.

Der erschrockene Aufschrei eines ihrer Betas, der den Supra-Kreuzer des Alphas nicht aus den Augen gelassen hatte, brachte Nazarena in die Wirklichkeit zurück.

Frost Lanzzar reagierte.

Und die Art, in der er es tat, war bezeichnend für ihn - berechnend, überlegt, eiskalt und über Leichen gehend. Auch dann, wenn das Resultat den eigenen Tod zur Folge haben musste!

***

An Bord der fünf Spider hielten 25 Menschen den Atem an, als ihre Raumer nacheinander die Decke des Hangars berührten, scheinbar darin eintauchten und sie durchquerten, als wäre sie nicht vorhanden.

»Das ist das verdammt größte technische Wunder, das mir je untergekommen ist.« Wieder war es Robert Tendyke, der die Funkstille durchbrach. Im Normalfall wäre eine solche Entdeckung der Grund für Jubel, Händeschütteln und hektisches Schulterklopfen gewesen, doch nach solchen Ausbrüchen war niemand zu Mute. Zu groß und namenlos war die Gefahr, die sich über ihnen zusammenbraute. Zum Feiern war später ausreichend Zeit.

Wenn es ein Später gab.

Nicole Duval hatte es geschafft, die Koordinaten in die Symbole der Meeghs zu übersetzen und sie in das Pult vor sich zu übertragen.

Kurs: Erde!

Zunächst mussten sie aus diesem System heraus, denn nach wie vor schlugen die Energieanzeiger in den Spidern Kapriolen.

Zamorra musste als Pilot nicht viel tun, denn das Raumschiff schien sich an die eingegebenen Koordinaten zu halten. Von den anderen Spidern kamen regelmäßig die Meldungen in seinen Kopfhörer. Alles schien glatt zu verlaufen.

Ted Ewigk schaltete sich ein. »Ich frage mich, wo die Gefahr stecken soll. Mit den Optiken kann ich jedenfalls nichts ausmachen. Geht es jemandem von euch anders?«

Er erhielt nur verneinende Antworten.

»Ich vermute, die drei Objekte stehen in Sonnennähe.«

Zamorra wunderte sich überhaupt nicht mehr, dass sich Philipp Lennart seiner Analyse nicht enthalten konnte. »Das würde erklären, warum wir keine differenzierten Ortungsdaten erhalten, denn die Sonnenstrahlung überlagert so ziemlich alles in diesem System.«

»Herzlichen Dank für die kleine Lehreinheit, Philipp.« Zamorra grinste. »Ich werde - sobald es meine Zeit zulässt - ein paar Nachhilfestunden bei Ihnen belegen, wenn es recht ist.«

Überrascht registrierte er, dass der Junge auch noch über Humor verfügte, den er ansonsten gut zu verbergen wusste. »Ich bin teuer, Herr Professor. Viel zu teuer für einen armen Parapsychologen, denke ich.«

Damit war das Geplänkel auch schon beendet, denn es konnte nicht über die Anspannung hinwegtäuschen, die alle befallen hatte.

Tendyke dachte über ein anderes Problem nach. »Es muss eine weitere Möglichkeit geben, diese Meegh-Sphäre zu aktivieren, denn wie soll man sonst mit eingeschaltetem Schattenschirm irgendwo ganz normal landen, ohne hilflos durch den Boden zu sinken? Was soll ich in Australien, wenn ich in Europa landen will?«

Daran hatte auch Zamorra schon die ganze Zeit über gedacht, doch er schob dieses Problem zunächst beiseite. Es gab Dinge, die mussten ganz einfach warten.

Tendyke gab sich damit zunächst erst einmal zufrieden.

Für eine weitere Diskussion hätte auch jede Zeit gefehlt, denn Nicoles Aufschrei beendete die Plauderstunde schlagartig.

»Merde!«, rief sie. »Was kommt da auf uns zu?«

Zugleich schrillte ein unerträglicher Alarmton in den Schiffen los, der sich zu einem Nerven zerfetzenden Stakkato steigerte. Die bis auf die virtuellen Steuerungspulte nach wie vor stumpfschwarze Front der Spider wurde schlagartig zu einem riesigen Monitor, der in beeindruckender Qualität den umgebenden Weltraum zeigte.

Nicole deutete noch immer auf die Energiekontrolle, die nun nicht mehr ausschlug, sondern hektisch flackerte, als wäre sie mit ihren Messungen hilflos überfordert. Und genauso war es wohl auch, denn auf dem raumumspannenden Bildschirm wurde plötzlich etwas sichtbar, das esso eigentlich im Weltraum nicht geben konnte.

Aus Richtung der Sonne kam eine Welle auf die Basiswelt und die im All stehenden Spider zu!

Eine Welle, die aus purer Energie zu bestehen schien.

»Weg! Nur weg von hier!« Ted Ewigks Schrei drang durch die Kopfhörer an die Ohren der Menschen. Und Zamorras Faust schlug auf ein Symbol des virtuellen Pultes.

Zu spät… wir sind nicht schnell genug!

Dann war die Welle da!

***

Frost Lanzzar hielt den Machtkristall gegen seine fleischige Brust gedrückt.

Schweiß rann in breiten Bahnen an seinem Körper herunter, sein Kopf sah aus, als habe er ihn gerade unter Wasser getaucht. Es fiel ihm schwer, sich so zu konzentrieren, doch es musste sein, auch wenn er wusste, dass es mit einiger Sicherheit das Letzte war, das er in seinem Leben tat.

Wir alle werden hier verrecken! Ich und auch du, Nazarena Nerukkar.

Die Macht seines Dhyarras war gebündelt auf einen Punkt gerichtet, denn der war so ungeschützt, dass er dem Alpha keinen Widerstand entgegensetzen konnte: der Basisplanet mit seinen ungezählten Meegh-Raumschiffen!

Wahrscheinlich würde die Energie des Kristalls nicht ausreichen, die ganze Welt zu pulverisieren, doch zumindest von der Basis selbst würde nichts übrig bleiben - rein gar nichts.

Ein harter Schlag traf die ALPHA 03. Lanzzar wusste, dass Nazarenas MACHTSPIEL zum tödlichen Angriff übergegangen war. Nur von ganz weit entfernt klangen die panischen Schreie seiner Betas zu ihm, die nach wie vor in der Zentrale ausharrten und auf ein Wunder hofften.

Es würde keines geschehen.

Ein weiterer Einschlag brachte den Schutzschirm des Supra-Kreuzers zum Kollabieren. In den nächsten Sekunden würde das Aus für Schiff und Besatzung kommen.

Doch der entscheidende Fangschuss blieb aus.

Frost Lanzzar!

Der Alpha glaubte für einen Moment, dass er an Halluzinationen litt, doch schnell wurde ihm klar, dass es Nazarena war, die sich mittels ihres Dhyarras in sein Bewusstsein einschaltete.

Frost, ich fühle was du vorhast. Ich werde es nicht zulassen.

Ein bitterer Zug legte sich um Lanzzars Mund. »Versuch es, Mädchen, versuch es nur. Du bist mir über, das weiß ich. Doch ehe ich hier sterbe, nehme ich das ganze verdammte System mitsamt seiner Meegh-Welt mit - und auch dich, Herzchen. Auch dich!«

Ich warne dich, Lanzzar. Ich bin die ERHABENE und werde es verhindern…

Mit einem irren Lachen unterbrach er sie. »Tu es, wenn du kannst. Stirb, Nazarena Nerukkar!«

Ein tiergleiches Brüllen drang aus seiner Kehle, als er mit einem gewaltigen Kraftakt sein ganzes Wollen und Denken auf die eine einzige Sache konzentrierte: Auf die Vernichtung des Basisplaneten.

Sein längst verwirrter Geist hatte sich auf ein einziges Ereignis hin fokussiert und setzte etwas frei, das es nicht geben durfte…

***

Nazarena Nerukkar fühlte, wie Lanzzars Dhyarra reagierte. Im gleichen Augenblick wusste sie, dass hier nicht einmal ihre ganze Macht Einhalt gebieten konnte. Blitzschnell zog sie sich aus den Bewusstsein des Alphas zurück, denn sein Wahnsinn drohte, auch auf sie überzuspringen.

Genau in dieser Sekunde schickte die MACHTSPIEL den letzten, den finalen Energiestrahl auf den Weg, der den Schirm der ALPHA 03 durchschlug und mitten im Antrieb des Kreuzers seinen tödlichen Auftrag verrichtete. Der Supra-Kreuzer hörte auf zu existieren und mit ihm der Alpha Frost Lanzzar. Doch das Werk seines Wahnsinns existierte weiter und fraß sich seinen Weg durch das All.

Mit einem Schrei kehrte Nazarena in die Wirklichkeit zurück.

»Alarmstart! Fluchtgeschwindigkeit höchster Stufe!«

Ihre Besatzung funktionierte wie ein Uhrwerk höchster Präzision, doch das registrierte die neue ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN nicht.

Erschöpft ließ sie sich in den Formsessel sinken.

Die Flotte auf der Basiswelt war verloren. Doch was spielte das jetzt für eine Rolle? Jetzt ging es um das nackte Überleben.

Mit absoluten Höchstwerten beschleunigte die MACHTSPIEL und katapultierte sich aus dem System hinaus, das dem Untergang geweiht war…

***

Zamorra flog quer durch die Zentrale des Spiders! Nur sein ständiges Training und seine Kampferfahrung, gepaart mit der dadurch erlernten Körperbeherrschung, verhinderten splitternde Knochen in seinem Körper.

Eine Kraft, die sein Verstand einfach nicht akzeptieren wollte, hatte nach dem Schiff gegriffen und es zu ihrem Spielball werden lassen. Der Spider wurde durchs All geschleudert. Eine Achterbahnfahrt der Superlative.

Zamorra sah, wie die Technikerin, der am Pult des Bordschützen gestanden hatte, gegen die Decke prallte. Die junge Frau schrie auf, als ihr Arm mit einem hässlichen Knacken brach. Dann fiel sie mit dem Kopf zuerst gegen den Frontschirm, krachte zu Boden und blieb reglos liegen.

Niemand konnte später exakt bestimmen, wie lange die Raumschiffe auf dem Kamm der Energiewelle durch den Weltraum geritten waren, denn wenn dieser Ausdruck dem tödlichen Ernst der Lage auch nicht gerecht wurde, so traf er doch ziemlich genau den Kern der Sache. Es hatte tatsächlich viel vom Surfen auf einer unglaublichen Welle.

Als die Gefahr vorbei war, wagte Zamorra den Versuch, die anderen Spider zu rufen.

»Cheri, ich glaube, sie werden uns nicht empfangen können. Rob sagte doch, dass der Funk nur über kurze Entfernungen funktioniert.« Nicole Duval sah ihren Chef gefasst an. Bis auf die Technikerin, die zum Glück nur bewusstlos war, hatten alle an Bord dieses Schiffes die Energiewelle mit Beulen, Prellungen und Schrammen überstanden. Doch so musste das bei den restlichen Spidern nicht zwangsläufig auch sein.

Sie fürchtete um das Leben ihrer Freunde, aber sie würde sich nicht von Panik übermannen lassen.

Zamorra zog seine Lebensgefährtin an sich. »Wenn die Anzeigen des Spiders noch funktionieren, dann müssten wir sie eigentlich orten können. Oder was glaubst du?«

Sicher war er sich auch nicht, doch sie mussten es schließlich versuchen.

Der große Monitor war wieder erloschen und hatte dem stumpfen Schwarz Platz gemacht. Die virtuellen Pulte funktionierten nach wie vor einwandfrei. Zamorra war erneut voller Hochachtung vor der Meegh-Technik, die so eine galaktische Katastrophe nahezu unbeschädigt überstanden hatte.

Drei Stunden später stieß Nicole einen Freudenschrei aus, denn ihre Ortung zeigte zwei Blips, die sich ihrer Position annäherten.

Zwei Anzeigen - und wo waren die beiden anderen Spider?

Zamorra fiel ein Felsbrocken vom Herzen, als sich nacheinander Robert Tendyke und Ted Ewigk per Funk meldeten, der nun wieder funktionierte, weil sie dicht nebeneinander flogen.

An Bord von Tendykes Schiff hatte es zwei gebrochene Beine gegeben, bei Ewigk war der Verlust von Carlottas Schneidezahn zu vermelden. Doch niemand hatte Kontakt zu den beiden fehlenden Schiffen unter Philipp Lennart und Jan Dickerts.

Keiner der Freunde wagte es auszusprechen, und doch war allen klar, dass sie die erbeuteten drei Raumer mit einem Preis bezahlt hatten, der durch nichts zu rechtfertigen war.

Einzig Tendyke hatte sehen können, was mit dem Basisplaneten der Meeghs geschehen war.

»Es ist mit Worten nicht richtig zu beschreiben.« Jeder konnte hören, wie sehr ihn das Gesehene beeindruckt hatte. »Es war ganz so, als wäre der gesamte Planet nur eine notdürftig zusammengehaltene Kugel aus feinem Sand. Verdammt, wie soll ich es anders beschreiben?«

Zamorra unterbrach ihn. »Lass gut sein, Rob, darüber reden wir später irgendwann einmal.«

Als habe Tendyke ihn überhaupt nicht gehört, fügte er noch hinzu: »Wie der Wind in der Wüste, der mit den Dünen spielt… Sie einfach davonweht.«

Nicole schaffte es mit Hilfe Tendykes binnen kürzester Zeit erneut, die richtigen Koordinaten zu programmieren. Im Formationsflug nahmen die drei Spider den Weg zur Erde auf.

Irgendwann kehrte ein wenig Ruhe in der Zentrale von Zamorras Schiff ein.

Nicole lehnte sich gegen den geliebten Mann. »Warum, Cheri? Warum haben Tendyke, Ewigk und wir es geschafft und die anderen nicht? Manchmal glaube ich, wir…«

Zamorra versiegelte ihren Mund mit einem Kuss. »Ich weiß genau, was du sagen wolltest, aber zu deiner Frage: warum wir? Weil wir kampferprobt und erfahren im Umgang mit den verrücktesten Gefahren sind. Weil wir schnell und vor allem richtig reagieren. In diesem Fall heißt das vielleicht, dass Rob, Ted und ich im richtigen Sekundenbruchteil den richtigen Knopf gedrückt haben, denn wahrscheinlich haben wir den Tanz auf der Welle nur durch die Vollbeschleunigung, die die Spider dadurch bekamen, überstanden. Vielleicht sind auf den beiden verlorenen Schiffen auch einfach nur die Schattenschirme ausgefallen.«

Zamorra schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ich weiß es wirklich nicht. Ich weiß nur, dass ich um die Toten trauere.« Mit Nachdruck in der Stimme setzte er hinzu »Wer oder was kann so eine Energiewelle auslösen, sie entstehen lassen? Wir müssen es herausfinden, Nicole, es kann überlebenswichtig für die Erde sein.«

»Wahrscheinlich werden wir es früher herausfinden, als uns lieb ist.« Nicole warf einen prüfenden Blick auf die Anzeigen ihres Pultes. Alles war im grünen Bereich.

Die Spider flogen vieltausendmal schneller als das Licht.

Die Erde war nicht mehr sehr weit entfernt.

***

Kore, die goldene Stadt.

Ihre Stadt.

Unermüdlich gingen die Arbeiten voran, denn die ERHABENE wollte, dass Kore in altem Glanz erstrahlte. Mehr noch: Kore sollte die unvergleichlichste Stadt im gesamten Universum werden.

Sie würde dafür sorgen.

Nach ihrer triumphalen Landung auf Kores Raumhafen hatte sich Nazarena Nerukkar in einer höchst unspektakulären Prozedur zur neuen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN ausrufen lassen. Für Prunkveranstaltungen würde später vielleicht die Zeit sein, jetzt jedoch nicht.

Niemand innerhalb der Dynastie machte ihr den Titel streitig, niemand hätte es auch nur ansatzweise gekonnt. Doch Nazarena war klar, dass von diesem Moment an die Ränkespiele gegen sie in vollem Gang waren. Sie kannte ihr Volk nur zu gut. Jeder konnte ihr Feind sein - wahrscheinlicher war sogar, dass jeder bereits ihr Feind war.

Ihr Misstrauen wuchs von Stunde zu Stunde. Schon bald sehnte sie sich nicht nur in den Nächten nach Tyr Longo, denn Nazarena wagte nicht einmal, sich einen neuen Liebhaber zuzulegen.

Einsamkeit?

So konnte man es sicher nennen, oder aber den Preis für die uneingeschränkte Macht über ein Volk, über unzählige Planeten des Universums.

Nazarena Nerukkar begann ihre Regierungszeit mit harter Hand. Als erste offizielle Maßnahme löste sie natürlich die provisorische Übergangsregierung der Dynastie auf, deren Mitglieder danach nie wieder in Erscheinung traten. Wie hätten sie das auch gekonnt, wo sie doch nicht mehr lebten? Die ERHABENE mochte keine halben Sachen.

Zahlreiche Vertreter des gemäßigten Flügels innerhalb der Dynastie verschwanden ebenfalls spurlos, besonders die, die einem ganz bestimmten Alpha politisch nahe gestanden hatten.

Es gab so viel zu tun für die neue ERHABENE, die in kürzester Zeit den starken Flügel der Hardliner hinter sich wusste. Bald würde die DYNASTIE DER EWIGEN zu ganz neuer Machtfülle finden. Wer sollte sich ihnen in den Weg stellen?

Nachts jedoch lernte Nazarena Nerukkar eine ganz neue Erfahrung kennen.

Auch die größte Macht und unbezwingbare Härte schützten nicht vor Albträumen.

Und oft sah sie dort das vom Wahnsinn ergriffene Gesicht des Frost Lanzzar, der einen Planeten zu Staub zermahlen hatte…

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 713 »Welt der toten Monster«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 744 »Im Land der Spinnen«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 735 »Tod in der Blauen Stadt«
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